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Aus mennonitifchen Breifen. 


Dereinigte Staaten. 


Mil dich das befremden. 





Schon herbitlid wird es wieder, 
Es färbt fih bunt das Laub, 
Die Blätter und Blüten fielen 
Dem eriten Froft zum Raub. 
Auch Du, mein Holdes Leben, 
Kannſt ja nicht ewig blüh'n; 
Du mußt wie dieie Blätter 
Den Weg des Todes zieh'n. 
Und will dich daS befremden, 
Berrübt fich da dein Sinn, 
Ad, auch das jhönfte Leben 
Nimmt einſt der Tod dahin. 


Und da3 jei Gott befohlen, 

Ob früh ſchon oder ſpät, 
Wenn's nur, ſtatt in den Winter, 
Zum em’gen Frühling geht. 

Sohn J. Wiens. 
Dit. Lafe, Minn. 





Neu: Merifo. 





&layton, 10. Dftober 1896. 


duld aber ift euch not“. 


ten. 


Am Sonnabend 5 Uhr abends fuh- 
ren wir von zuhauſe (Janſen, Nebr.) 
und 
J. J. Thieſſen fuhren gleich durch bis 
Pueblo, Golo.; Wm. Th. und ih nur 
allwo etliche von den 
Ein wenig vor Ta— 
gesanbruch ftiegen wir aus und fanden 
ſchließlich noch D. Franz, wo wir recht 

Nach⸗ 
ließ er 
Br. Thieſſen zu ſeinen (Thieſſens) Kin— 


ab; drei Brüder: J. H., P. W. 


bis Creech, Colo., 
Unſern wohnen. 


gaftfrei aufgenommen wurden. 
dem wir zu Frühſtück geipeift, 


dern fahren. 


Die lieben Leute waren recht ver— 
wundet, indem eines ihrer lieben Kinder 
freilich mit 


gewaltfam entführt wurde, 
Einwilligung des Mädchens! — 
Dann fuhren wir zur Berfammlung 

zu Br. Kröfers Gemeinde. Die lie 
ben Leute, ſcheints, find frei gemacht 
vom Sohn und find demzufolge recht 
frei im Geſang und Gebet. Ich ver— 
nahm, daß die Winde Gottes da wehe— 
ten. Auf Mittag bleiben fie ſonſt alle 
zufammen und haben noch Erbauung. 
Ich traf da gleich morgens die liebe 
Mutter Ernftmeyer friſch und munter 
im Alter von 73 Jahren. Abends ging 
ih mit ihr zu Fuß zirka zwei Meilen 
nah ihrem Homeftead — fie hat es 
gut vor, doch kann man’s kaum begrei- 
fen — wir meinen es ift der Natur 
etwas Gewalt angethan. 
Da kam D. Iſaak Hin, der gehört 
hatte, daß ich dort war und holte mich 
ab nad jeinem Haus. Auch da gute 
Aufnahme; wir beteten zufammen und 
ich befam die paar Stunden ein fchönes 
Lager. Um 4.30 waren wir in Ly— 
mon und fuhren auh nah Pueblo, 
allwo wir von den Unfern und auch 
den Brüdern Rempel, Unruh und 
Neuman (mein Vetter) erwartet wurden 
und ih fuhr mit Br. Gerhard nad 
feiner Eleinen Farm, wo auch feine 
liebe Mutter, meine Tante wohnt. Sie 
ſcheinen dort ziemlich gute Aussicht zu 
haben, obzwar fie dies Jahr kaum genug 
Waſſer hatten zum bewäfjern. Bon da 
ging’s nad Waljenburg wo wir Schafe 
bejehen follten, die uns aber nicht 
gefielen. Morgens gingen wir noch 
zu den Kohlen-Minen. Als wir es 


bon außen befichtigt hatten wollten wir 
in den Schacht hinein gehen. Der 
Supt. aber erlaubte e3 nit. Als 


wir noch unſchlüſſig am Eingang ftan- 
den fam ein Bote mit der Minen 
Lampe an der Mütze, herausgeſtürzt 
und rief den Supt. Es hie ein 
Mann jei von einem fich felbit los— 
löfenden Stein erichlagen worden. 


Wir fahen ihn in dem kleinen Goal 
car hinausbringen, auf die Tragbahre 


„Ges 
Wir find hier 
in diefer Stadt und warten auf Schafe 
die wir zirfa 40 Meilen von bier auf 
den großen mexikaniſchen Plains kauf— 


und Kinder; es war ein Mexikaner. 
bbit hatte uns bewahrt! — Ohne 
feinen Willen fällt fein Haar von unfe= 
j tem Haupte. — O wie Hein und un— 
gläubig find oft die Kinder Gottes. — 

Von da ging’s nah Clayton, Neu: 
Mexiko. Hier fanden wir deutiche, zu— 
verläfjige Leute wie e3 ſcheint und der 
eine fuhr mit uns hinaus in die Ge— 
birgs-Prärien. Wir fuhren gut 40 
Meilen von Mittag bis vor Sonnenuns 
tergang, wo die Schafe waren. Wir 
haben am Spieß gebratenes Schaf: 
fleifch gegefien, Kaffee getrunfen mie 
font noch nie — im Zelt geſchlafen u. 
ſ. w. Die Meritaner find merkwürdig 
genügjam und ſehr, jehr gleichgültig. 
Neinlichkeit ijt ihnen ein Fremdwort. 
Doch follen fie zuverläflig fein, wohl 
aber meiftens deshalb, meil fie nie 
willen wann der Vormann zu ihrem 
Zelte fomme! — 

Montag Morgen wollen wir laden 
und dann heim, heim reifen! Wie 
traurig wer fein Heim hat oder das— 
ſelbe mißbraudt. M. B. Fat. 


— — 


Canada. 


M anito ba. 


Morris P. D., 5. Oktober 1896. 
Die entlaubten Bäume lafjen erfennen, 
daß nun der Sommer dahin ift, und 
der rauhe Herbit ift an feine Stelle 
getreten, der bejonder3 hier zumeilen 
recht ernſt erſcheint. Das Getreide ift 
zwar noch nicht alles gedrofchen, aber 
ungefähr it doch ſchon zu jehen was 
uns der Sommer gebradt hat. Die 
Ernte ift bei weitem nicht jo reich aus: 
gefallen wie voriges Jahr, jedoch) ha— 
ben einige eine ganz nette Ernte. 
Fünfzehn Buſchel Weizen vom der 
heißt vie. Von Güte ift der meifte 
Weizen ganz gut. Hafer iſt 20 Bus 
ſchel vom Ader; gut zu nennen, ift 
dazu aber noch leicht. Gerfte iſt gut 
von Ertrag wie aud von Güte und 
giebt bis 40 Buſchel vom Ader. Die 
Preife fürs Getreide find etwas beſſer 
als voriges Jahr. Für Weizen erhält 
man 57 Gt3. das Buſchel. Für Hafer 
ift eigentlich noch fein öffentlicher Han— 
del, wird aber unbedingt im Preiſe 
fteigen. Der Ertrag des Leinfamens 
ift Schwach, mittelmäßig und preilt 45 
bis 50 Gt3. per Buſchel. Kartoffeln 
ind des niedrigen Preiles halber im 
borigen Jahr wenig gepflanzt worden 
und find dazu nicht aufs befle geraten. 
Sie preifen jet 30 Et3. per Buſchel. 
Dem Herrn fei Dank für das was er 
uns bejcheert bat; vor Unglüd hat er 
uns behütet und eine große Gnade 
ift es, dab wir uns noch der Gegen» 
wart erfreuen in der koſtbaren Zeit in 
der wir und können zubereiten für eine 
andere Welt, wohin uns ſchon mancher 
Freund vorangegangen. 

Unfere Schwiegermutter, die Frau 
D. F. Thiefen ift noch immer franf; 
nicht, daß fie immer im Bette iſt, aber 
fie leidet bisweilen große Schmerzen 
im Leibe. Von Todesfällen it nicht zu 
berichten, außer der Kleine Sohn des 
Heinr. Brandt, Namens Klaas (Niko— 
laus) ftarb kürzlich. 

Heinrid Enns. 


— — — 





Der Gouverneur von Kanſas 


dem Program des republikani— 
ſchen Wahlfeldzuges gemäß letzten 
Dienstag nach Hillsboro, und eine 
große politiſche Verſammlung fand 
ſtatt. 

Etwas näher möchten wir auf den 
Beſuch des Gouverneurs im Waiſen— 
heim eingehen. Für die Anregung die— 
ſer Idee gebührt unſerm Gandidaten 
für Repräſentanten, E. R. Burkholder 
volle Anerkennung. Nach Schluß der 
Nachmitagsverſammlung fuhr Dr. Rie— 
gel mit ſeinen feurigen ſchwarzen Tra— 
bern vor und Gouv. Morrill, Editor 


kam, 


etwa wie folgt: 
über den herzlichen Empfang, der mir ſollſt du fein Werk thun“ etc. 
hier zuteil wird und ich ſpreche Euch Die Ruhe des Sonntags iſt deshalb 


tor des „Anzeigers“ beſtiegen die Kut— 
ſche. Eine Reihe Fuhrwerke folgten 
und beim Heim war bereits eine ſchöne 
— zum Empfang verſammelt. Der 
Sängerchor ſtand bereit und ſang fol— 
gendes Lied: 
Willkomm ſei Du uns allhier 
Unſres Staates Gouverneur. 
Dich begrüßen wir allhier, 
Gottes Gnade ſei mit Dir! 
Chor: 

Helfer, führe uns durch Nacht 

zum Licht. 
Und wenn alles wankt und bricht 
Bleib Du meine Zuverſicht. 


Jeſu, 


Aus der Ferne kamen wir 
Fanden unſre Zuflucht hier 
Danken nächſt Gott innig Dir 
Für erzeigte Liebe hier. 


Ruhig und in aller Still' 

Wallen wir zu unſrem Ziel; 
Unterm Schutz der Obrigkeit 
Deß wir uns bisher erfreut. 


Nachdem der hohe Gaſt die Stufen 
zur Thür hinaufgeſtiegen, wurde er da 
dem Aelteſten Jacob A. Wiebe, Tobias 
Martin, Heinrich Wiebe, Peter Wiebe 
und Andern vorgeltellt, worauf Vater 
Wiebe folgende Worte der Begrüßung 
an den Gouverneur richtete: 
„Verehrter Herr Gouverneur! Das 
erfte Mal in den 22 Jahren, daß wir 
in diefem Lande wohnen, wird uns die 
Ehre zuteil das Oberhaupt unfjeres 
teueren Staates Kanſas in unjerer 
Mitte zu begrüßen. Wir heißen Ste 
herzlich willkommen. 
Diefe Gelegenheit aber möchten wir 
benugen, Ihnen unfern herzlichen Dant 
auszuſprechen für die Sonderftellung, 
die wir durch das Geſetz al3 mehrlofe 
Bürger hier genießen. Dieſes freund: 
lihe Entgegenlommen jeitens der Le— 
gislatur unferes Staates wird von und 
hoch geihägt und wir verſichern Ihnen, 
Herr Gouverneur, unferer treuelten 
Loyalität gegen unfer teures, neues 
Vaterland. 
Ein anderer Vorzug, den Kanſas 
vor andern Staaten hat, ift das Pro— 
hibitionsgefeg, welches wir bis heute 
hoch ſchätzen. Wir waren fchon im al- 
ten Zande Prohibitioniften, wenn ſchon 
feine Politit damit verbunden war. 
Als Chriſten thut es uns leid, daß fo 
viele Menſchen dur ftarfe Getränfe 
ruiniert werden; unfere ganze Sympa= 
thie geht daher mit allen Gejegen, die 
der Sünde jteuern und Gerechtigkeit 
und Wohlfahrt des Volkes heritellen 
follen. Gott jegne Sie daher, teurer 
Gouverneur bei der Erfüllung Ihrer 
Pflichten als Oberhaupt unjerer Staats— 
tegierung. 
Unfer Gebet zum Himmliſchen Vater 
ift, Er wolle unjer gefegnetes Land 
dur alle Gefahren glücklich hindurch— 
führen, die uns von verfchiedenen Sei— 
ten drohen. Er ift der Regierer über 
alle Nationen und Ihm ftellen wir Als 
les anheim, wollen aber thun, was wir 
fönnen, als Chriften und gehorjame 
Bürger das Wohl des Landes zu för— 
dern, denn es bleibt eine ewige Wahr- 
beit, was die Bibel jagt: „Gerechtigkeit 


erhöhet ein Bolt, aber die Sünde ift der 


Leute Verderben.“ 
In diefem Sinne haben wir aud) un= 


fer Waifenheim errichtet, um damit Not 
und Elend zu lindern und Waiſenkin— 
der zu nüßlihen Menfchen und Him- 
melsbürgern zu erziehen. 
froh, daß wir unter dem Schutze unſe— 


Mir find 


einer edlen Arbeit begriffen, indem 
Ihr Euch der Waifen annehmt. Solche 
Arbeit wird nicht ohne Segen bleiben. 
Wenn ih Euch zu irgend einer Zeit 
mal nüglic werden fann, dann laßt es 
mich willen, es foll mir Freude machen, 
Eud zu dienen.‘ 

Hierauf führte Vater Martin die 
ganze Gejellfchaft bei zwanglofer Un— 
terhaltung durch verichiedene Zimmer 
des Haufe und der Gouverneur ſprach 
ſich fehr befriedigt aus. Auf den Bal- 
fon hinaustretend gewahrten der Gouv. 
und jeine Begleiter den Photographen 
J. G. Friefen, wie er beichäftigt war, 
die ganze Geſellſchaft abzunehmen. In 
freundlicher Weiſe ließ der Gouv. ihm 
gewähren und wir fönnen nun mittei= 
len, daß es ein gelungenes Bild ift und 
das Beſte dabei ift die Thatfache, daß 
dur den Verkauf desjelben dem Wai— 
fenheim eine nette Einnahme bevorfteht. 
Der Editor des „Anzeigers“ hat diefen 
Verkauf ausſchließlich übernommen, 
nicht um auch nur einen Gent damit 
zu verdienen, fondern nur aus dem 
Grunde, um den Reinertrag dem Wai— 
fenheim zu fihern, dem diefer Verdienft 
mit Recht trifft. Wer alfo ein Bild ha— 
ben will, fann es für 50c per Stüd in 
unferer Office haben. Photograph 
riefen verfauft feines diefer Bilder. 

Zum Abendbrot fuhren der Gouv. 
und feine Begleiter zur Farm des Ael— 
tejten Jacob U. Wiebe, wo ein gewöhn= 
liches Abendefjen eingenommen wurde. 
Vater Wiebe wie auch andere unterhiel- 
ten ſich durch einen Dollmetfcher über 
mancherlei mit ihrem feltenen Gafte, 
der von den Strapaßen der Reife ziem- 
lich angegriffen war, doch aber noch am 
felben Abend über Land nad) Peabody 
fahren mußte, um da den Mitternacht: 
zug für Concordia zu befteigen. Jacob 
Prieb Hatte die Ehre den Gouv. nad) 
Peabody zu fahren und die ganze Ge— 
ſellſchaft brad unter herzlicher Verab- 
Ihiedung auf und fuhr nach verfchie- 
denen Richtungen auseinander, fürs 
Waifenheim aber wie für das Haus des 
Vaters Wiebe wird Ddiefer Tag mohl 
noch lange ein wichtiger bleiben, denn 
fo ein Beſuch und die Herzliche Art und 
Meife desjelben kennzeichnet genau die 
prattifchen amerikaniſchen Verhältniſſe, 
wo Hoch und Niedrig vertraulich ver— 
kehrt und es nicht wie z. B. in Rußland 
heißen darf: „Bis zum Himmel iſt 
es hoch und bis zum Kaiſer iſt es weit.“ 
Wir können uns in dieſem Lande ſo 
recht heimiſch fühlen, ſoweit das in die— 
fer mangelhaften Welt möglich iſt, 
denn mehr Glaubensfreiheit und eine 
mehr gerechte Behandlung mie dem 
einfadhften Bürger und jeglicher chrift- 
lihen Gemeinjchaft hier zuteil wird, ift 
wohl fonft nirgends zu finden. 
(Hillsboro Anz.) 


—— 


Das Recht des Arbeiters zu ei- 
nem Ruhetag am Sonntag. 


„In dem Schweiß deines Angelichts 
follft du dein Brod eſſen.“. Diejes Ge— 
bot bezeichnete den Zuftand des Men 
ihen und feit jener Zeit gewann er 
Brot durch Arbeit. Die Notwendigfeit 
des Arbeitens wurde für ihn durch Got- 
tes Vorſehung zu einem Segen und die 
Wildnis wurde dadurch in ein fruchte 
bares Land verwandelt. Gemeinwefen 
wurden gegründet, Städte wurden ges 
baut, Handel und Gewerbe breiteten 
ih aus und Wohlftand und Intelli— 





wir wol= | 
1} 
Wir danken Ihnen aufz, 


Der Gouverneur ermwiderte darauf 
„Ich bin tief gerührt 








legen und forttragen. 


Er hatte Frau 


E. W. Hoch von Marion und der Edi» 





rer Regierung in folder Liebesthätig | genz vermehrten jich. 
feit ung frei bewegen können, 
len daher nad des Apoftels Ermahnung | nung, daß der Menſch arbeiten foll, 
fortfahren, für die Obrigkeit zu beten. | wurde aber auch durch Gottes Barm— 
Gottes Segen jet auch mit Ihnen, Herr | | herzigfeit ein Tag zur Ruhe und Erho— 
Gouverneur. 
riehlig für diefen Beſuch.“ 


Sit es 


nun auch nach Gottes Ord— 
fo 


lung beſtimmt. „Sechs Tage follft du 
arbeiten, und alle deine Dinge beſchik— 
fen; aber am fiebenten Tage ift der 
Sabbath des Herrn, deines Gottes. Da 


meinen Dank dafür aus. hr feid in "göttlich eingejeßt und darf als ein bür— 





Rai 








Höcfte von Allen in Gährkraft.— Letter Bericht, Ber. Staaten Regierung 


Baki 
un 


Abſolut unverfälſcht. 





gerliches Recht angeſehen werden, einer— 
lei ob dieſes Recht vom Geſetz anerkannt 
wird oder nicht. Dieſe Einrichtung iſt 
im Einklang mit den Bedürfniſſen 

3 Arbeiters und den Naturgeſetzen, 
a ihm die Vorrechte derjelben nicht 
entzogen werden jollten. Wenn mir 
auch zugeben wollen, daß aus religid- 
fen Gründen feine Gejeße über Sonn= 
tagsruhe verlangt werden können, fo 
fünnen fie aus Rüdfichten der allgemei— 
nen Wohlfahrt und des Nutzens für's 
Bublitum verlangt werden, und zwar 
aus folgenden Gründen: 

1. Solde Geſetze find vorteilhaft 
und heilfam, weil fie Reinlichkeit, Ge- 
fundheit und Selbitrefpett befördern. 

2. Weil fie ein mächtiger Hebel find 
in der Beförderung von Moralität und 
nationaler Reinheit. 


> 


3. Sie erſtreben religiöje Freiheit 
und Freiheit des Gewillens und beför- 
dern mitteljt Kirche und Sonntagichule 
eine höhere Bildung. Die Einftellung 
der Sonntagdarbeit giebt dem Arbeiter 
Vorrechte in der Familie, der’ Kirche 
und der Geſellſchaft, die er ſonſt nicht 
hat. 

4. Solche Geſetze bedingen gute Hei— 
maten, die das Fundament des Staa— 
tes bilden, und in melden Patriotis- 
mus und religiöfe Freiheit gepflanzt 
und genährt werden. 

5. Sie find ein mächtiger Faktor in 
der Beförderung von Mäßigkeit und 
Geſetzesgehorſam. 

6. Sie ſind für das Publikum ein 
Bedürfnis und befördern das Gedeihen 
und den Beſtand aller Inſtitutionen, 
welche das Wohl der Menſchheit erſtre— 
ben und befördern auf dieſe Weile die 
Wohlfahrt des Staates und der Obrig- 
feit. 

Die Ueberproduktion ift zu einem 
Problem geworden, welches ungelöft 
vor dem Oekonom und dem Staats— 
mann fteht. Arbeit vermindernde Ma— 
ſchinen werden gemadt und die Pro- 
duktion in der Ngrikultur, ſowie in den 
Fabriken wird dadurch gewaltig erhöht. 
Wie ſoll man das Problem der Ueber— 
fülle löfen? Dadurch, daß man unnö— 
tigerweife die Stunden des Sonntags 
noch hinzuzählt? Gewißlich nicht. Die 
Sonntagsarbeit verſchlimmert die Sache 
nur, indem es die Arbeitszeit der übri- 
gen Tage verringert. Sonntagsarbeit 
ijt für den Arbeiter faktiſch jieben Tage 
Arbeit mit Lohn für ſechs. Der Mann, 
der die Dividende in feine Tafchen ftedt, 
mag bei der Sonntagsarbeit gewinnen, 
der Arbeiter verliert dadurch. 

Die Eiſenbahn-Corporationen jind 
in dieſem Fall vielleicht die größten 
Schuldner. Mber neun Zehntel der 
Sonntagsarbeit auf den Eilenbahnen 
könnte abgejchaftt werden. Wenn man 
die Geſchäfte in ſechs Tagen nicht wohl 
bejeitigen fann, jo engagiere man mehr 
Transportmittel und ftelle mehr Arbei— 
ter an. Das iſt doch einfach genug. Es 
ftehen Taufende von mühigen Män- 
nern herum, die gerne arbeiten wür— 
den. Es wäre ein Segen für die arbei= 
tende Klaſſe und gewiß Fein Verluſt 
für die Corporation. Wahricheinlich 
würden dur die Ruhe des Sonntags 
und die Befolgung des göttlichen Ge— 
bots die Arbeiter fo aufgemuntert und 
geltärkt werden, daß fie in ſechs Tagen 
ebenſo viel Arbeit verrichten, wie jetzt 
in fieben. 

In Amerita arbeiten gegenwärtig 
hunderte von Taujenden am Sonntag. 
Yhre Weiber und Kinder werdın da= 





dur in vielen Fällen aus der Kirche 








und Sonntagſchule gehalten. Der Va— 
ter muß für eine Corporation arbeiten, 
welche die Geſetze Gottes ignoriert, und 
die Familie ſchämt jich, ihren Plaß in 
der Firche einzunehmen. Dem Arbeis 
ter die Vorrechte und Segnungen des 
Sonntags zu rauben iſt Unreht. Nur 
Werke der Notwendigkeit und Barm— 
herzigkeit jollten gefchehen. Anſprüche 
über diefe hinaus follten von Niemand 
gemacht werden. Aber die Rechte des 
Arbeiter3 zur Sonntagsruhe können 
nur erreicht werden durch eine Vereini— 
gung aller derer, denen die Sade am 
Herzen liegt. Vie arbeitende Klaſſe 
follte wie ein Mann für ihr gottge= 
ſchenktes Recht einftehen. Ahr Motto 
follte fein: „Wereinigt jtehen wir; ge= 
trennt fallen wir.“ (Chr. Ap.) 


— — — 


Die zwei Söhne des — 
liſten P. P. Bliß. 


Als P. P. Bliß, der Sänger und 
Schreiber von Evangeliumsliedern, 
ſeinen Tod fand in dem furchtbaren 
Eiſenbahnunglück bei Aſhtabula, wo 


am 29. Dezember 1879 eine Brücke 
einſtürzte, hinterließ ex zwei verwaiſte 
Knaben. Penny-Kollekten in den 


Sonntagſchulen des Landes unter der 
Anfpiration von D. 2. Moody reful- 
tierten in einem Fond für ihre Unter: 
ſtützung und Erziehung. Diefer Fond 
wurde vermehrt dur die Gaben von 
Freunden und dur das Honorar, 
melches die Liederbücher einbrachten. 
Alles wurde in einem Truſt-Fond 
angelegt, der gewiſſenhaft verwaltet 
wurde. Bor etwa einem Monat er- 
Ihienen Philipp Paul und Georg 
Goodwin Bliß, der Eine ein Graduier- 
ter, der Andere ein Senior der Prince» 
ton Gollege, vor Richter Kohlfaat von 
dem Vormundſchaftsgericht in Chicago 
und erhielten ihre Erbichaft im Betrag 
bon 8100,000 von den Händen des 
Teftamentvollftreders James H. Moore. 
Der Fond bejteht gänzlich in zuverläſſi— 
gen Sicherheiten. 

Der Aſhtabula-Unfall wurde bejon- 
ders denkwürdig durch das Scidjal 
von B. P. Bliß, der im Alter von 
38 Nahren durch jeinen Gejang und 
feine Lieder jo allgemein bekannt war. 
Als zwei Lokomotiven und elf Wag— 
gons in einem wütenden Schneeiturm 
durch die Brücke brachen und fünfund— 
fiebenzig Fuß tief auf's Eis fielen, wo 
fie Feuer fingen und 100 aus 160 
Paſſagieren unfenntlich verbrannt wur— 
den, concentrierte fich die Teilnahme 
von Bliß' Freunden auf jeine zwei 
zurüdgelafjenen Waijentinder, welche 
ih in Rome, Pa., befanden. Herr 
Moody, ein warmer Freund von Bliß 
veröffentlichte fogleih den Borfchlag, 
Gollektionen in allen Sonntagſchulen zu 
erheben um die Knaben zu verſorgen 
und zu erziehen. 

Dies bradte die Summe von $10,- 
000 ein und D. W. Whittle wurde als 
Truftee für Ddiefen Fond ernannt. 
Sames 9. Moore von Chicago war 
in dem Teſtament von Bliß als Grecus 
tor angegeben. Neben einer Lebens— 
verliherung gingen $10,000 ein von 
der Eifenbahngejellihaft. Zu dieſem 
fam noch der Gewinn an den Gefang- 
büchern und der Muſik, die Bliß ges 
ichrieben, welche zufammen ein ſchönes 
Vermögen ausmadten. Aus Ddiejem 
wurden die Ausgaben für die Erziehung 
der Knaben bejtritten, bis ſie ihr Ver: 
mögen, welches in diefen Jahren be= 
deutend gewachlen und ſorgfältig ver— 
waltet wurde —ſel bſt antreten fonnten 
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Bliß war 10 Jahre alt, da er zum 
erſten Mal ein Klavier ſah. Als ein 
barfüßiger Junge ging er eines Tags 
an einem Haus vorbei, aus dem die 
ſüßeſte Muſik tönte, die er je gehört. 
Die Thür ftand auf, und unbemerkt 
fhlih er ſich hinein, ganz bezaubert 
von der Mufit, welche eine junge Dame 
dem Anftrument entlodte. Als fie auf: 
börte, rief er begeifternd aus: „O bitte 
fpielen Sie noch mehr!” Der zerlumpte 
Junge wurde aber hinausgef&hidt, doch 
ein Strahl aus einer andern Welt war 
in fein Herz gefallen und wurde der 
Traum feines Lebens. 

Seine Sinabenjahre bradte er auf 
der Farm zu. Im Alter von 21 Jah— 
ren verheiratete er fich mit Luch Young 
— „das klügſte Ding, das ich je gethan 
habe“, pflegte er hernach öfters zu ſa— 
gen. An einer mufitaliihen Conven— 
tion, geleitet von W. B. Bradbury, 
hörte er von Normal-Academie in Ge- 
nejeo, N. Y., welche unter der Leitung 
von Perkins, Cook, Boſſiri und andere 
ftand. Hier hätteer gar zu gerne ftu- 
diert. Aber es follte 830 koften und es 
war erſt al3 „Großmutter Allen” ihre 
Erſparniſſe, die fie in allerlei Münzen 
in einem Strumpf aufbewahrt hatte, 
ihm zur Verfügung ftellte, daß er 
gehen konnte. Er war 24 Jahre alt 
al3 er feinen erften und 38 als er ſei— 
nen legten Geſang jchrieb. 

Herr Bliß machte die Bekanntichaft 
bon Geo. F. Roat in Ehicago in 1864. 
Ihm verdantte Bliß nachher ſehr viel 
als Verleger, Freund und Lehrer. In 
1869 wurde Bliß mit Moody befannt 
al3 er eine verlängerte VBerfammlung 
bielt in Wood’s Mufeum. Eines 
Sonntagabends, da er der Glart 
Straße entlang ging, fam er an eine 
Verfammlung, die im Freien gehalten 
wurde. Der Ernit und die Macht des 
Redners fejlelten ihn. Da der Führer 
des Gefangs an dem Abend nicht zuge- 
gen war, fo wurde der Geſang bald 
— mitten aus der Verfammlung her— 
aus — mit Energie von Bliß geleitet. 
Nah dem Gottesdienst ſuchte Moody 
den Fremden auf, hatte bald das Wich— 
tigfte von feiner Gejchichte erfahren und 
bat ihn, bei ihm zu bleiben und ihm zu 
helfen. Was fi aus jenem Anfang 

entwidelte ift allgemein befannt. Ein 
Jahr fpäter traf Bliß mit Major 
MWpittle zufammen. In 1870 wurde er 
Führer des Gefanghors und Superin- 
tendent der Sonntagſchule der Eriten 
Gongregationaliftenfirhe, in welcher 
Dr. E. PB. Goodwin noch jetzt als Pa- 
ftor Steht. 

In 1875 veranftaltete er mit San- 
fey eine Liederfammlung, die unter 
dem Titel: „Gofpel Hymns and Sa— 
ered Songs” erichien. Im folgenden 
Jahr erfehien: „Goſpel Hymns No. 2.“ 
Dies war der Anfang der populären 
Moody und Sankey Singbüder, die 
einen Abja von Millionen Erempla= 
ren fanden. Bon Bliß kann gejagt 
werden, daß er den Ton angab für 
den evangeliftiichen Gefang der Gegen- 
wart. 





Plaudereien am Schulherde. 





„Sude den Grund verfehlter 
Erfolge in Dir felbit, nicht in 
dem Zögling oder in der Aus 
Benwelt.‘‘ &urtmann. 
Jedes Jahr, wenn die großen Ferien 
vorüber find, gehen viele Lehrer, welche 
diefelben zur Erholung und zum Stu— 
dium pädagogiiher Schriften benützt 
haben, mit Luft und Freude an ihre 
ſchwere Arbeit. Aber oft ſchon nad 
kurzer Zeit zeigt fich bei dem einen und 
andern Unmut und Unzufriedenheit im 
Geſicht. Nicht nur das, er klagt auch 
über unregelmäßigen Schulbeſuch, über 
Mangel an Lehrmitteln, über zu große 
Schülerzahl, über Pflichtvergeiienheit 
der Eltern und finder und infolge 
alles defjen iiber zu wenig Erfolg im 
Unterricht. Diefe allerwärts vorhande— 
nen Mängel wurden ſchon des öftern 
in diefem Blatt befprochen; meijt aber 
ſchließen ſolche Beſprechungen mit from— 
men Wünſchen, die nur wenig nützen. 
Ein Geſpräch mit einigen Kollegen ver— 
anlaßte mich zum Nachdenken über den 
großen Mißerfolg im Unterricht und in 
der Erziehung. Im Folgenden will 
ich nun ein wenig darüber plaudern. 
Ich finde immer mehr, daß in unſern 
Schulen noch viel zu viel für die 


Motto: 


Schule, anftatt für das Leben gearbei— 
tet wird. Die Individualität der Schü- 
ler wird nur felten, dagegen der Stun- 
den= und Lehrplan zuviel berüdfichtigt. 
Ich weiß aus eigener Erfahrung und 
der täglihen Praris, da man feinen 


dem Auffafiungsvermögen feiner Schü— 
ler anpafien kann, ohne dabei von der 
Stange zu kommen oder gar feinen 
Vorgefegten eine Nafe drehen zu müf- 
fen. — Der eine Kollege gebt ftreng 
nah dem vorgefchriebenen Handbud, 
fogar fo ftreng, daß er dasfelbe wäh— 
rend des Unterrichts nicht aus den Hän— 
den legt. Der andere legt die Uhr vor 
ih auf den Tifh: 15 Min. für den 
ersten Teil, 10 Min. für den 2. u.f.m. 
Wer Erwachſenen einen Vortrag oder 
eine Predigt hält, der kann fich jeden 
Sa zuredhtlegen und fo und fo viel 
Zeit für einen Abſchnitt beftimmen. 
Nicht jo wir Lehrer. Wir müfjen beim 
Anblid der Kindergefihter uns über- 
zeugt haben, ob wir von unfern Klei— 
nen auch veritanden worden find. Wenn 
leßteres nicht der Fall ift, müſſen wir 
Handbudh Handbuch fein laſſen und durch 
unfere eigene Kunſt des Kindes Geijt 
zu erfaſſen ſuchen. — Manchmal bietet 
uns ein Vorfall im Schulleben die beite 
Gelegenheit, auf das Gemüt des Schü- 
lerö fegenbringend einzumirten, aber 
in unferem Stundenplan fteht für 
heute nicht dieſes Fach; morgen werde 
ich die Sache beiprehen. Den andern 
Tag ift die Stimmung der Klaſſe wie 
nicht geihaffen. Es wird eine künſt— 
liche Situation hergezaubert. Aber 
was bieten denn die gefünftelten Ver— 
hältniffe Anziehendes? Kein vernünf- 
tiger Erzieher zwingt ein Kind zum 
übermäßigen Verweilen bei einem 
Gegenstand. Diefer unfinnige Zwang 
rächt fih. Das Kind nimmt das Auf- 
gezwungene auf, um es jo ſchnell wie 
möglich wieder zu vergeſſen, weil Kin— 
der für das ihnen unbetannte Yernlie= 
gende fein Intereſſe haben. DO, fie 
mwärden die ruſſiſche Sprache leichter 
lernen, beſſer behalten, lieber zur 
Schule gehen und mehr diefe Sprade 
anwenden, wenn fie von den Lehrern 
al3 das betrachtet würden, was fie im— 
mer und befonders zu Anfang fein ſoll— 
ten, al3 das Centrum aller unterricht» 
lihen Thätigfeit. 

Kinder find jehr feinfühlig und wiſ— 
fen oft auf den erften Blid von einem 
zu jagen, ober „gut“ oder „böſe“ ilt. 
Für einen Lehrer ift es von großer 
Wichtigkeit, dab ihm feine Kinder die 
Bezeihnung „Gut“ zuerkennen. Be— 
fit er einmal das Herz feiner Schüler, 
fo fann er aud) ernjte Worte reden und 
ftrenge jein, ohne daß er Furcht haben 
müßte, dadurch fie fich zu entfremden. 
Iſt der Lehrer beliebt, jo gehen die 
Kinder für ihn dur Feuer. Müſſen 
wir nicht zugeben, dur unfer une 
freundliches Wefen manchmal eine 
Stunde verdorben zu haben? Sailer 
fagt: „Die Hauptiumme aller Lehrer: 
tugenden ift Liebe und frohe Laune. 
Menn ich ſonſt nicht wüßte, wie eine 
Seele jo jchnell, jo ſtark wirkt, wie 
unfere Mißſtimmung andere verftimmt, 
fo würde ih das in meiner Schule 
lernen. Wenn ich jo recht froh in die- 
felbe fomme, jo find meine Kinder 
Engel und es gebt alles Herrlich.” 
Freilich ift es fehmwer, bei froher Laune 
zu fein, wenn Sorgen und Kümmer— 
niffe einem auf der Seele lalten; „in 
der Jugend ift jung fein leicht, ſchwe— 
rer, doch ſchöner, wenn’3 Haar fi 
bleiht.” (Horn). Darum „unter den 
Gaben, welche ein Lehrer täglih von 
Gott erbitten follte, ftehen Geſundheit 
und heiterer Sinn wahrli nicht zus 
legt. (Kellner). „Ein Lehrer muß 
feine Ahnung von echter Kindlichkeit 
haben, wenn er glauben kann, daß 
auh nur eine anmaßende ftolze 
Miene ihn den Zugang zu den Herzen 
feiner Schüler öffnen könne. „Die 
Lehrer follten ihre Schüler als ihre 
eigenen Kinder recht meinen, gerne bei 
und neben ihnen fein, wie fromme 
Gluckhennen fie herzlich lieben.“ (Gi- 
gas). Denn „zur Erziehung gehört, 
wie zum Ausbrüten der Küchlein, vor 
allem Stille und Wärme.“ (Harniſch). 
„Ein Lehrer muß guten Humor haben, 
fonft gelingt ihm fein Werk nur halb.“ 
(Grube). „Jeder Lehrvortrag ift und 
bleibt troden, wenn ihn nicht der Le— 
benshauch der Lehrerperfönlichteit be- 
lebt.” (Riede). „Der Lehrer, der feinen 
Beruf nicht liebt, welcher nur mit 
Verdruß an fein Tagewerk geht, es 
ohne Geift und Leben, ohne Freudigkeit 
und fittlihe Würde betreibt, kann 
wohl notdürftig das Minimum der 
Unterrichtsrefultate erzielen, nicht aber 
ein wahrer Bildner der Jugend fein.“ 
(Dittes.) „Mag noch fo viel der 


laffen wir von Roufeau beſchließen. 
Er fagt: „Lehrer, feid human! Das 
ift eure erfte Pflicht: feid es gegen jedes 
Alter! Welche andere Lebensweisheit 
giebt e3 außer der Humanität für euch? 
Liebet die Kinderwelt, begünftigt ihre 
Spiele, ihre Bergnügungen, ihren lie: 
bensmwürdigen Naturtrieb! Wer von 
euch Hat nicht zuweilen dieſes Alter 
vermißt, wo das Lachen beftändig auf 
den Lippen ſchwebt und die Seele im— 
mer zufrieden it? Warum wollet ihr 
diefen Kleinen Unfchuldigen den Genuß 
einer Zeit, die ihnen fo jhnellentflieht, 
und eines fo koftbaren Gutes, das fie 
nit verfehrt anzumenden willen, 
rauben? Warum mollet ihr dieſe 
erften und flüchtigen Jahre mit 
Bitterkeit und Schmerzen anfüllen? 
Die Jahre, welche für die Kinder nicht 
wiederfommen, wie fie für euch niemals 
zurüdtehren können.“ 

Es ift Schwer, mie ſchon gefagt, in 
allen Lagen feine frohe Laune zu be— 
wahren, aber ein ftarfer Wille vermag 
viel. Heute noch dente ich daran, wie 
ein alter Kollege beim Gang ins 
Schulzimmer einen Brief mit einer 
niederjchlagenden Nachricht erhalten 
hatte. Er kehrte zurüd in feine Woh— 
nung aber ſchon einige Minuten nad 
dem Glodenjhlag erſchien er wieder 
und ich mette, feines der finder hat 
eine Veränderung in feinem Benehmen 
Gemerkt. Sobald er in die Schule tritt, 
lebt er nur für die Finder und Die 
Außenwelt ift für ihn nicht mehr da. 


Solches vermag die Liebe zu feinem 
Amte; aber dazu gehört auch eifrige 
Arbeit und treue Pflichterfüllung. 
„Das Leben hat dem Menfchen nichts 
ohne große Anftrengung verliehen.“ 
(Horaz.) Die Sade hängt ja enge 
zufammen; was uns im Sclafe zuge- 
fallen iſt, ſchätzen wir lange nicht jo hoch, 
als das ſchwer Erfämpfte. Hat unjere 
ſchwere Arbeit einmal Früchte getragen 
fo empfinden wir Freude und Luft zu 
neuer Arbeit. Ja, wird man jagen, 
wo find denn die Früchte? Weber Nacht 
wachſen fie gewiß nicht, ebenjo wie der 
Wein: und Oblſtgärtner erit Jahre 
fang arbeiten muß, ehe er Frucht von 
feinem Fleiße genießen kann. 

Daß Du oft mutlos und unzufrieden 
wirft, mein lieber G., wenn Deine 
Schüler ihre Aufgaben wiederholt nicht 
gelernt haben und ihrer Pflicht über: 
haupt nicht nachkommen, ift leicht zu 
begreifen. Haft Du ſchon nad dem 
wahren Grund der Pflihtvergellenheit 
geſucht? Lies einmal aufmerkſam fols 
gende Worte und frage Did dann 
ſelbſt wie e3 bei dir fteht. 


Von Seiten de3 Lehrers, der die 
Pflichten auferlegt, ift einesteils eine 
ruhige Ueberlegung und feite Konſe— 
quenz vonnöten, andernteil$ bei der 
Verpflichtung ein freundliches, mildes 
Benehmen geboten, damit der Schüler 
auch Ear erfenne, was von ihm ver— 
langt wird, und damit er durch das 
liebevolle Verhalten des Lehrers zur 
Ausführung des Gebotenen gleichſam 
gezwungen werde, andernfalls er der 
Horderung leiht Trog entgegenftellt. 
Zugleich möchte ich aber den Rat er- 
teilen, nichts zur Pflicht zu machen, 
was nah Zeit, Kraft oder Sachlage 
nicht oder doch nicht ganz auszuführen 
ift. Dagegen wird nicht felten geſün— 
digt, und mancher Zehrer giebt Veran- 
lafjung dazu, daß der Schüler zu 
ſchlechten Mitteln greift, zu Betrug, 
Hinterlift und Heuchelei, um fich den 
Schein der Pflichttreue zu geben. Wird 
eine ungerechte unerfüllbare fyorderung 
oftmals wiederholt, jo kann fich leicht 
bei dem Schüler auf die Dauer eine 
Abneigung gegen jede Pflichterfül- 
lung feitiegen, darum, millft du 
deinen Schülern ein Joch auflegen, 
prüfe zunächſt, ob fie es aud tragen 
tönnen, und ob es dir ſelbſt nicht gar 
zu fchwer fei. Wer dagegen handelt, 
verlegt die Pflicht, die aus dem Rechte 
des Befehlens fich ergiebt. Die Fol» 
gerungen für unſeren Unterricht, be» 
fonders bei Erteilung von häuslichen 
Arbeiten, find daraus leicht zu ziehen. 
Treue Pflihterfüllung wird zumeift 
durch das Beilpiel erzielt. Die Unter: 
gebenen, auch die Kinder, erfennen oft 
Pflihten ihrer Vorgefegten beſſer als 
ihre eigenen. Sehen fie nun vor fich das 
Mufter treuer Pflichterfüllung, nicht 
nur in der Ausführung an und für 
fi, fondern aud in der Art derjelben, 
wie Negelmäßigfeit, Pünktlichkeit, Ord- 





Lehrer wiſſen, — Sobald er barſch ift, 
launiſch, verbifien, jo mag er andern 
Beruf fih wählen, als Rinder zu leh— 
ren, um fie zu quälen.“ (Hoffm. v. %.). 
Diefe Ausiprühe großer Pädagogen | 














Lehrplan jehr leicht dem Intereſſe und 


nung, Unverdrofjenheit und Ausdauer, 
es zeigen, jo werden auch fie fich be= 
ftreben dieſem Beispiele zu folgen. Sit 
jedoch das Umgekehrte der Yall, dann 
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verletzung ſchuldig und er iſt dazu auch 
die Urſache einer ſolchen bei den Nie— 
deren. (Odeſſ. Ztg.) 





Um der Mutter willen. 


Was würde nicht ein achtbarer, ehren- 
bafter Sohn um feiner Mutter willen 
thun? DerSohn muß ein hartes Herz 
haben und tief in die Sünde verftridt 
fein, welcher nicht den Rat beachtet, 
nod) die ermahnenden Worte einer got= 
tesfürdhtigen Mutter beherzigt. General 
D. O. Howard befennt, indem er auf 
fein militärifches Leben in Weſt Point 
Bezug nimmt, daß es ihm mehr koftete, 
ftandhaft zu bleiben und die Spiekruten 
der Höhnungen und der Spötteleien 
der Kadetten zu laufen, mweil er drift- 
lihe Verfammlungen befuchte und in 
der Sonntagſchule thätig war, als 
fpäter den Kanonen und dem Musfe- 
tenfeuer gegenüber zu ftehen. Zu 
diefem fügt er bedeutungspoll Hinzu: 
„Aber ich nahm meine Bibel, biß die 
Zähne zufammen und ging um mei- 
ner Mutter willen.” Er hatte durch— 
aus nit das Gefiht und den Nat 
feiner ttſeligen ıtter vergeſſen. 
Bezugnı„mend auf noch frühere Tage, 
fagte er noch: „Als ich die Heimat ver- 
ließ, um nad der Schule zu gehen, 
folgte mir meine gute Mutter immer 
mit Briefen mütterlicher Liebe und Rat 
und Anführung von Schriftitellen. Ihr 
liebftes Wort für mich war: ‚Trachtet 
am erjten nad) dem Reiche Gottes und 
nad) feiner Gerechtigkeit, jo wird euch 
das andere alles zufallen.‘ Sch wußte 
nicht, was das bedeutete. Aber die 
Worte folgten mir und beunruhigten 
mid.” Es war für folde Mutter, 
daß er, während er ein militärischer 
Student war in Welt Boint, nicht zu: 
rüdichredte und unter den Höhnungen 
und Beleidigungen feiner Mitkadetten 
die Berfammlungen weiter befuchte und 
der Sonntagfchule treu blieb. Und 
was für eine ausgezeichnete Vorberei- 
tung diefes ihm gab für feine wichtige 
Stellung in unjerem furchtbaren Krieg. 
Wäre es nicht zuerft geweſen „um feiner 
Mutter willen“, jo wäre es wahrjchein- 
lic) nachher nicht gewefen, „um Ghrifti 
willen“, daß er fo feit ftand für Gott 
und feine Wahrheit. Was er um fei- 
ner Mutter willen that, leitete ihn da- 
bin, größere Dinge um Ehrifti willen 
zu thun. „Sunger Mann, wenn du 
eine treue, chriftlihe Mutter haft, fo 
befigt du ein Glüd von größerem Wert, 
als Millionen Goldes.” 


Ein Mufter römifcher Andacht. 


Die A. E. 2. Kirchenztg. von Leipz 
zig ſchreibt: Ein Mufter römischer 
Andacht finden wir im „Bonifacius- 
blatt“ Nr. 5 in einer Reifebefchreibung 
unter der Auffchrift „Reife eines alten 
Wanderburſchen na Rom zum heiligen 
Vater.” Der Verfaſſer, Dedhant Dr. 
Hammer in Wolfftein (Pfalz), ſchildert 
darin feine Andacht auf der Pilatus: 
treppe in Rom in folgender Weife: 
„Nun will der alte Wanderburfche 
feinen Leſern berichten, wie er fich felbft 
zum Trauerfpiel, den Zufchauern aber 
zu einem ergößlichen Quftfpiel geworden 
ift, und das an einem "Orte, der 
die bedeutfame Inſchrift trägt: Non 
est in toto sanctior orbe locus, 
ein Ort, fo heilig, wie fich feiner 
mehr auf dem ganzen Erdfreis findet. 
Es war in der Kapelle des allerheilig- 
ften Erlöfers, worin fi. die scala 
sancta, die heilige Treppe, befindet, 
auf der unfer Heiland zum Richthaus 
des Pontius Pilatus binaufgeftiegen 
um zum Zode verurteilt zu werden. 
Sie beiteht aus 28 Marmorftufen, die 
mit Brettern überdedt find; auf der 
zweiten, elften und legten Stufe fieht 
man noch dur drei Kleine, runde 
Glasſcheiben Blutfpuren, die der Hei- 
land zurüdgelafien, als er gegeißelt 
zurüdgeführt wurde, um dem treulofen 
verhegten Volke von der Treppe aus 
vorgeftellt zu werden, mit dem Ausruf 
des Richters: Ecce homo! Für die 
Rompilger ift es num heilige Sitte und 
Vorſchrift, diefe Treppe hinaufzuftei- 
gen — aber nicht auf den Füßen, fon- 
dern auf den Knieen. 

Zu Britt alfo begannen wir Die 
„fromme“ Arbeit, unfer Chef voran, 
fein ſchelmiſcher Sekretär mutig nad), 
aber der arme alte Wanderburjche, 
was trieb denn der? Er verfuchte eben«- 
falls auf den Knieen die hohe Treppe 
hinauf zu rutfchen. Aber großer Gott, 
was machte der für Sachen und Bewe— 
gungen und Leibesübungen, um weiter 





macht der Obere fich ſelbſt der Pflicht: 


zu fommen! Er will es offen eingefte- 


ben, er betet recht gerne auf den Sfnieen; | 
aberer vermag nur auf den Knieſpitzen, 
wenn man e3 fagen darf, zu fnieen, 
fonft verurfaht ihm das Knieen heillo— 
fen Schmerz. Nun ift aber der Rand 
einer Stufe von dem Rande der andern 
Stufe an der heiligen Treppe mwohl ei— 
nen halben Meter (13Fuß) oder doch nicht 
viel weniger entfernt, und diefe Ent— 
fernung wußte der alte Wanderburfche 
mit feinen fchlotterigen Knieen in einem 
Zuge nicht zu erreichen. Daher war es 
ein Elend, ihn auf der heiligen Treppe 
„berumrumpeln“ zu fehen. Seine 
Begleiter und alle, die denjelben heili= 
gen Weg hinauffletterten, gingen vor— 
aus und überließen ihn feinem Schid- 
fal, um vor lauter Lachen wenigſtens 
noch eine Spur von Andacht zu retten. 
Und fo etwas mußte dem alten Wan— 
derburfchen an fo heiliger Stelle begeg— 
nen! Sein Wunder aljo, daß er über 
der mühjeligen Arbeit ein tüchtiges 
Stüdlein zu flennen begann und dann 
die vierzehn Nothelfer und dazu die 
heilige Urfula mit ihren elftaujend 
Aungfrauen anrief, daß fie ihm doch 
zu Hülfe fommen und ihm über die 
Scala sancta hinaufhelfen möchten. 
Ale Dinge auf Erden nehmen ein 
Ende, auch das jammervolle, „Hinauf- 





rumpeln“ des alten Wanderburjchen 
über die heilige Treppe. ber oben 
angelangt, in Schweiß und Scham 
gebadet, war fein erjtes Wort: „Es 
war ungültig.” Er ging tief beihämt 
und zerfnirfcht hinweg mit dem Vor» 
fa: Das muß wiederholt werden, und 
dann wird es ſchon befjer gehen! Aber 
der arme Unfereiner will auch das hier 
offen eingeftehen; jo oft er an die 
Ausführung feines Vorſatzes dachte, 
bemächtigte fich Jeiner ein ganz erbärm- 
liches Gefühl von Feigheit und bon 
Angſt, fein gegebenes Luſtſpiel (für 
ihn eine wahre Tragödie) in zweiter 
Auflage aufzuführen. Und fo geichah 
es, daß ermwirklih zu Nom hinaus: 
ging, ohne nochmals, und zwar 
gültig Scala sancta hinaufgerutjcht 
zu fein. Zur Sühne des fajt an Aer— 
gernis grenzenden Erlebnijjes aber will 
er der Mater dolorosa eine Sapelle 
bauen, und feinen Bettelfad bei opfer- 
willigen Lejern von Thür zu Thür 
fchleppen, daß er fie zu Ende bringt. 
Er wird alfo für dieſes Mal die Gaben, 
wenn ihm foldhe geipendet werden, als 
Beweis anfehen, daß die Lefer feinen 
auf der heiligen Treppe zu Rom ange— 
richteten Scandal fein Aergernis ge= 
nommen haben. Wahrlid ein gottes= 
läfterlicher Scandal. 


re — 


Welthäfen. 


Die jüngſt durch die Preſſe gegan— 
gene Meldung, daß Hamburg als See— 
hafen Liverpool überflügelte und nächſt 
London zum bedeutendſten europäiſchen 
Hafen geworden ſei, brachte eigentlich 
nichts Neues, denn nach einem vorlie— 
genden Ausweis der ſtatiſtiſchen Ab— 
teilung des Schatzamts-Departements 
zu Wafhington übertraf ſchon im 
Jahre 1894 der Tonnengehalt des 
Hamburgifhen Schiffsvertehrd mit 
fremden Häfen (12,505,735 Tonnen) 
denjenigen Liverpool® (10,489,578 
Tonnen) um mehr al3 zwei Millionen 
Tonnen. ber die Meldung hat doch 
wieder einmal die allgemeine Aufmert- 
famteit auf die Schifffahrtsverhältniffe 
der verfchiedenen Häfen und Nationen 
gelentt und eine kurze Betradhtung 
jener erwähnten ftatiftiihen Zuſam— 
menftellung des Wafhingtoner Schatz⸗ 
amt-Departements mag deshalb am 
Platze fein. 

Derfelben zufolge haben wenigſtens 
vier Häfen einen größeren Schiffsver- 
tehr aufzumeifen al3 Liverpool. Es 
find dies: London (1894) 18,042 
Fahrzeuge mit 14,433,580 Tonnen, | 
New Mort (1895) 8452 Fahrzeuge mit 





'13,188,085 Tonnen, Hamburg (1894) 


17,484 Fahrzeuge mit 12,505,735 
Tonnen, Gonftantinopel (1893) 17,- 
876 Fahrzeuge mit 11,638,735 Ton— 
nen. Dann kommt Liverpool mit 
7279 Fahrzeugen von insgefamt 10,- 
489,578 Tonnen Gehalt und dicht auf 
dem Fuße folgen Cardiff (10,723 
Fahrzeuge mit 10,458,391 Tonnen) 
und Antwerpen (9572 Yahrzeuge mit 
10,075,928 Tonnen). 

Man fieht daraus, daß New Wort 
dem deutichen Hafen bezüglich des Ton- 
nengehaltes etwa gleich ift, daß fich 
aber fein Tonnengehalt auf weit weni- 
ger Fahrzeuge verteilt, al3 der Ham— 
burgs. Liverpool ähnelt hierin New 
Hort, während London ähnliche Ver— 
bältnijje wie Hamburg aufmeijt; bei 
einem nur geringen Mehr an Tonnen= 
gehalt weilen London und Hamburg 
mebr als die doppelte Zahl von Fahr: 
zeugen auf. Gonftantinopel verdankt 
feine Bedeutung feiner geographiichen 
Lage am einzigen Ausgangspunft des 
Schwarzen Meeres und feine großen 
Zahlen in der Schiffsverfehr-Statiftit 
den raſch aufblühenden ruſſiſchen Hä— 
fen Batum, Odeſſa, Sebaſtopol, Niko— 
lajew und Kertſch, deren Fahrzeuge 
bei ihrem Durchgang die Zahlen an— 
ſchwellen laſſen; (ein ähnlicher Durch— 
gangshafen iſt Honkong mit 10,426,= 
482 Tonnen). Cardiff iſt der Hafen 
für die engliſche Kohlenausfuhr, und 
fein Handel ift ganz von dem Kohlen— 
geihäft abhängig, von den acht Häfen, 
die einen Tonnenverfehr von mehr als 
10,000,000 aufzumeifen haben, find 
aljo nur London, New York, Ham: 
burg, Liverpool und höchſtens noch 
Antwerpen fozufagen als erſtklaſſige 
Häfen, deren Handel vielfeitig und eis 
gener Handel ift, anzufehen. Von die— 
jen fünf Häfen hat New York im Ver— 
hältnis zur Tonnenzahl die wenigjten 
Schiffe, das heißt die Fahrzeuge, welche 
den Handel New Works vermitteln, 
find durdichnittlich größer und lei— 
ftungsfähiger als die, welche die ande— 
ren MWelthäfen anlaufen. Für den 
New Morkter Hafen ergiebt fi ein 
Durchſchnitts-Tonnengehalt von 1563.3 
Tonnen für jedes Fahrzeug, Liverpool 
folgt mit 1441 Tonnen, Antwerpen 
mit 1059 Tonnen. Die in London 
eine und auslaufenden Fahrzeuge 
haben durchſchnittlich 300 Tonnen Ge— 
halt und für Hamburg ſtellt ſich der 
Tonnengehalt auf nur 730.5 Tonnen. 
Londen iſt der große Einfuhrhafen 
Englands ($688,395,000 in 1894), 
während die Ausfuhr Liverpools mit 
$431,664,243 diejenige Londons (837 0= 
837,485) nicht unbedeutend übertrifft. 
New York kann fih rühmen, 65 Pro= 
cent der ganzen Einfuhr und 40 Pros 
cent der ganzen Ausfuhr der Ver. 
Staaten durch feinen Hafen gehen zu 
ſehen. 

Wenn ſich New York nach der dieſen 
Betrahtungen zugrundeliegenden Sta= 
tiftit im Jahre 1894 noch der zweiten 
Stelle in der Reihe der Welthäfen er= 
freute, jo dürfte bis zum Schluß des 
Sahres 1896 Hamburg dieje Stelle 
einnehmen, ja der beliebten Wahr« 
ſcheinlichkeitsberechnuung zufolge muß 
Hamburg binnen wenigen Jahren zum 
erften Hafen der Welt werden — vor— 
ausgeſetzt, daß es fich in der bisherigen 
Weiſe weiter entwidelt. Im Laufe 
der legten zehn Yahre hat Ham— 
burgs Schiffsverkehr nämlich nad) der 
Zonnenzahl berechnet um nicht weniger 
als 70.88 PBrocent zugenommen, Gon= 
ftantinopel folgte mit 64 Procent, 
Cardiff mit 50 Procent, Antwerpen 
mit 48 und New ort mit 20.5 und 
London 19.8, während Liverpool nur 
eine Zunahme von 5 Procent aufzus 
weilen hat. 


— — — — 


— Wer vier hat und fünf ausgiebt, 
braucht ſich um keine Börſe zu kümmern. 
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— Die Rundihau für neue Abon⸗ 
nenten bi8 Ende 1897 auf Boraus- 
bezahlung für den geringen Jahres: 
beitrag von 75 Cents. Wer bis 
1898 vorauöbezahlt hat, er 
hält um Weihnadten das 
neue Büchlein, weldes mir 
inporiger Nummer erwähn— 
ten, al3 Grati3- Prämie! 





— Gin neues Waiſenhaus 
in Kanſas. — Sn der Krimmer 
Brüdergemeinde, in der Nähe von Hills- 
boro, Kanſas, wurde neulich ein neues 
Waifenheim gegründet für heimat- und 
freundlofe Kinder. Diefes Heim ift 
unter der Leitung und Aufſicht der 
Brüder und wird nad) der Lehre und 
den Grundfäßen des mwehrlojen Glau— 
bens geführt werden. Wir find mit 
diefer Gemeinde jeit ihrer Einwande— 
rung in Amerifa, vor 22 Jahren be= 
fannt, und fühlen verfichert, daß mir 
diefe Anftalt beitens empfehlen dürfen 
und wünſchen ihnen Gottes Segen zu 
der Arbeit. Einen Brief an uns per= 
fönlich gerichtet mit einer Annonce zur 
Einladung zur Oeffnungsfeier diejer 
Anftalt am 17. und 18. Oktober, 
zu veröffentlihen in unſern Blättern 
fam leider zu ſpät um zu diefem Zwecke 
zu dienen. 


— Die von Jahr zu Sahr erfcheinen- 
den Bände der Germania Jugendbib— 
liothet haben nah und nad) diejer 
Sammlung eine ftattlihe Bandzahl 
gebracht, nunmehr 75 Bände und bil- 
den zugleich einen faſt unerjchöpflichen 
Schatz der beiten Litteratur für unfere 
Jugend. 

Der Herausgeber Geo. Brumder in 
Milwaukee, hat fi die Loſung ge= 
wählt: „Das Beſte ift dafür gut ge= 
nug.“ . 

Mit Recht! Die Yugenpbibliothet 
enthält nur Gediegenes und mo die 
Bände nicht ſchon Eingang gefunden 
haben, follte man deren Einführung 
veranlafien. 








Es giebt viele Väter und Mütter, welche 
ihren Kindern guten Lejeftoff zufonmen 
laffen mödten, wiſſen aber oft nicht Die 
richtige Auswahl zu treffen. Es ift That: 
jacbe, daß viele jchädliche Lektüre die Luft 
trüde macht, und daß eine Menge junger 
Leute derjelben zum Opfer fallen. Man 
weiß mwohl, daß die Verhältniffe nicht jo 
fein ſollten, aber weil fie einmal jo find, 
wird es uns zur Pflicht, den Einfluß, welche 
eine ſolche Schund:Leftüre etwa ausüben 
könnte, joviel al3 möglich zu unterdrüden, 
und der Jugend jolche Lektüre zur Verfü: 
gung zu Stellen, welche ben Geift hebt und 
bildet, ftatt ihn zu erniedrigen und bes 
Menſchen Ruin zu befördern. Es ift un 
fere Abficht, von Zeit zu Zeit in der Rund: 
ſchau ſolche Bücher anzuzeigen, die den Le— 
fern, jung und alt, von bleibendem Nußen 
fein mögen, und wır glauben, unfere Leſer 
werben bieies jchäßen und uns viele Be: 
ftelungen zufenden, damit es ihren Kindern 
nie an gutem Lejeftoff mangele. 

Komm zu Jein, von Newman Hall. Ein 
ausgezeichnetes Buch um es Unbefehrten zu 
zeigen, indem e3 viele Zweifel ihres Her: 
zens zu beantworten ſucht. Schön in Lein— 
wand gebunden, 95 Seiten, 20 Gents. 

Im Sturm des Lebens, von Hesba 
Stretton. Der Ruf dieier Schreiberin ift 
fo allgemein verbreitet, daß das Buch feiner 
Beichreibung bedarf. Es genügt wenn wir 
lagen, daß es ein ausgezeichnetes Buch ift. 
In Leinwandeinband, 139 Seiten, 40 CEts. 
„Bweierlei Leben. Cine wahre Geichichte 
für Alt und Jung. 128 Seiten, Leinwand: 
einband, 35 CEts. 

Worte der Weisheit für das tägliche 
Leben, von C. H. Spurgeon. Ein lehr: 
reihes Büchlein für Alt und Yung. 
192 Seiten, Leinwandeinband, 50 Eis. 

Mary Jones und ihre Bibel oder das 
Himmelreich ift gleib einem Senfkorn 
12 Abbildungen, 129 Seiten, Leinwand: 
einband, 30 Cts. 

Bilder uud Reime für Kinder. Dieies 
Büchlein ift jehr intereflant für die Klei— 
nen und follte in jedem Hauie eines da— 
von fein. Schön in Leinwand gebunden. 
25 Cents. 


Bir haben jetzt eine bejiere Auswahl von 
Sonntagihulfarten als je zuvor. Neue, 
ſchöne Karten werden ftet3 hinzugethan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen fann. Ein PBadet zur Probe nur 
15 Gent3. 

Mein Bilderbuch. Ein jehr ſchönes Büch⸗ 
lein für die Kinder. 64 Abbildungen. 
Schön in Leinwand gebunden mit goldnem 
Abdruck und Titel. Preis 25 Cents. 


Biblifhe Geographie von J. Frohn— 
meyer mit76 Bildern und einer Karte 
des heiligen Landes ift ein zmeites Buch, 
welches im Studium der Bibliihen Ges 


beionders für den Lehrer und den älteren 
Schülern eignet. Enthält 400 Seiten Be: 
ichreibungen biblijcher Länder mit einem 
Regiiter am Ende. Broihüre zu 75 ts; 
gut eingebunden $1.10. 

Onkel Toms Hütte oder Negerleben 
in den GSflaverftaatenvonNorb: 
amerifa von HBeecher-Stomw eſchildert 
den Handel und die Behandlung der Neger 
zur Sflavenzeit in jehr iympatiicher und in= 
terefianter,dennoch wahrheitögetreuerWeiie. 
Es iit belebrend und feſſelnd und wird viel 
geleien. Leinwandeinband 50 Cts. 

Bibliſche Raturgeſchichte von Ad. Kinz: 
ler. Neunte verbeſſerte Auflage, mit 60 
kolorierten Abbildungen auf vier Bilderta— 
feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Pflanzen— 
reihs und des Mineralreibs. Hübſch in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrud 
und Titel. 307 Seiten. reis 75 Cents. 


Die Pllgernäter oder Geichichte der chriſt⸗ 
lichen Anftedler von Maſſachuſetts, Con: 
necticut und Rhode Island. Sehr interej- 
fant für jolche, die die Geichichte der Neu— 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
gründlich fennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Bä- 
ter ihre Heimat verließen um hierher zu 
fommen; beichreibt den Fortichriti der An— 
fiedlung und die Freiheit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön im Leinwand gebun= 
den, 99 Seiten. Vreis 25 Cents. 

Geſchichte der Erzuäter in deuticher ober 
engliiher Sprade, Eine wertvolle Hilfe 
im Studium der altteftamentlichen Ch arak⸗ 
tere. Sehr interefjant. In Reinwand:Ein= 
band, 883 Seiten. Preis 60 Cents. 

Das Leben des Richard Baxter u. des John 
Bunyan. Das Leben diejer beiden treuen 
Männer niebt viel Raum zum Nachdenfen 
und fpornt den Lejer an ein höheres chrijt= 
liches Leben zu erreichen. In Leinwand 
ſchön gebunden, 70 Seiten. Preis 20 Et3. 

Gerade zur Hand-Staller’3 ‚Das Leben 
Jeſu.“ Dieies ausgezeichnete Werfchen 
bat im Engliihen großen Abſatz gefunden, 
und jeit es in die deutſche Sprache überießt 
worden ift wird es auch bei den Deutichen 
mit Eifer gelejen werden. Es iſt es wert. 
Bibelforiher "und Sonntagichularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrü= 
Ben, dieweil e3 eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Million 
Chriſti giebt. Diefes Buch jollte in jeder 
hriftlihen Familie einen Pla haben. 
Preis, in ſchönem Ledereinband, 45 Cents. 


— — 


Billige Bücher. 


In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weiſe 
etwas beſchädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis verkauft 
werden können, und doc zum Leſen 
noch eben fo brauchbar als die beiten 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere ſolcher Bücher an 
Hand, und indem wir dieje abzujegen 
wünjchen, glauben wir, unjern werthen 
Freunden und Hunden aud) eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Gelegenheit bieten, ſich gute, braud)- 
bare Bücher, zu einem ſehr geringen 
Preife anzufhaffen. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau bejchreiben, 
lo daß ein Jeder ſelbſt urtheilen kann, 
ob ihm das Buch dienen wird. 

Mit jeder Beftellung ift der Baar— 
preis einzufenden. Sollte das Bud) 
nicht fo fein, wie es angezeigt war, fo 
find wir bereit, e& richtig zu machen. 
Andernfalls befteht der Verlauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 8. Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad 
den beiten Quellen dargeftellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Cents. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
lie Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftftellen „das wahre 
Yundament“ zc.1&or3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün- 
der und freude über ihre Belehrung.” 
Luc. 15, 7. „Die riftliche Liebe.” 
Sal. 5, 22. „Unterfchied zwiſchen den 
Gerechten und Gottlojen.” Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortlicde Yrage von der 
großen Seligkeit.“ Heb. 2,3. „Seid 
allefammt glei gefinnt.“ 1. Pet. 3, 
8. „Dieäußerlihe Waſſertaufe nicht die 
Neue Geburt,” Joh. 3, 5. zc. zc. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
wertvolles Büchlein, gejchrieben von 
dem Standpunkt göttliher Wahrheit, 
über das wahre göttliche Leben, oder 
das volllommene Xeben, in 54 Abtei- 
lungen mit etlihen Hauptreden* von 
Hans Denk, ein Buch, das für jeden 
Menſch nüglihd und erbaulich zu leſen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Cents, wir 
fenden ein Eremplar portofrei für 25 
Cents, oder fünf Eremplare für 81.10. 
Das Bud) follte weite Verbreitung fin- 
den. 

Bücher-Verzeichniffe werden frei zus 
gefandt. Alle mennonitiihen Bücher 
fönnen bon bier bezogen werden. 
Wenn Ahr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichnis findet, fo bitten wir, 
uns darum zu fchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, INDIANA. 





Ueber die Schafhaltung in Ruf- 
land 


bat der der deutichen Botihaft in St. 
Petersburg zugeteilte landwirtſchaftliche 
Sadverftändige folgenden, in den 
„Mitth.” der D. 2. ©. veröffentlichten 
Bericht, eritattet: 

Kommt man von Deutichland nad 
dem Innern Rußlands und hat man 
daſelbſt Gelegenheit, den Betrieb der 
Landwirtihaft ins Auge zu fallen, jo 


eine ſcheinbare Sorglofigteit deſſelben 
in faft allen Zweigen überrajcht, die 
jedoch am hervorſtechendſten in der Vieh- 
haltung ihren Ausdrud findet. Wir 
vermiſſen in erfter Reihe die ftattlichen, 
oft recht koſtſpieligen Wirfehaftsgebäude 
mit ihren inneren, den Bedürfnifien 
des Viehs, wie man meint, entſprechen⸗ 
den Einrihtungen. Mit einer durch den 
äußeren Eindrud ſchon mehr oder weni- 
ger herabgeftimmten Meinung betreten 
wir vorerft den Schafftall und ſehen 
über den Wänden auch gleich das Dad; 
wir bewundern diefe Urwüchſigkeit der 
Anlage, halten aber mit jeglichem Ur— 
teil über ihre Brauchbarteit jo lange 
zurüd, bis wir die Herde, die ſich 
darin aufzuhalten hat, gefehen haben. 
Die rüdt heran, und wir erftaunen, wie 
fie in einzelnen Gruppen, feine unter 
Tauſend, geſchloſſen, ohne jegliche 
Nachzügler ſich nähert. ES ift eine 
Herde, deren Urftamm Negretti vor 
etwa 20 Jahren mit Rambouillet ge= 
freuzt wurde — alfo dafjelbe Blut, 
wa3 wir in Deutſchland mit gleicher 
Vorliebe pflegen. Die Herde, die ich 
im Auge habe, gehört zu den Gütern 
des Großfürjten Alerei Alerandromitich. 
Die erhebliche Größe der Tiere fällt uns, 
durch unfere heimischen Kreuzungen an 
diefelbe einigermaßen gewöhnt, nicht 
weiter auf, wohl aber ihre Gleichmä— 
Bigfeit im Wuchje ſowohl, wie im Woll- 
ltapel, die fo weit geht, daß nur der 
Schäfer jelbit ein Schaf von dem an— 
dern zu unterjcheiden vermag. 

Mitte Oktober werden je 1000 Müt— 
tern etwa 50 Zuchtböcke zugeteilt, die 
nad) Verlauf von 3 bis 4 Wochen wie» 
der zurücdgezogen werden; in dieſer Zeit 
hat die Begattung ftattgefunden. So 
lange Schneefall noch nicht eingetreten, 
mweidet die Herde ohne Rückſicht auf 
Höhe oder Niederung. Zur Unterkunft 
für die Naht dient ein Stall, deſſen 
Strohdach auf Pfoſten ruht, die durch 
ein Flechtwerk von Weidengefträuch mit- 
einander verbunden ſind, welches, von 
Innen und Außen durch einen mit 
Stroh verjegten Lehmbrei verftrichen, 
die Stallwand bildet, die Schuß gegen 
oft 30 Grad Kälte geben muß. Im 
Innern ftehen Raufen in genügender 
Anzahl, welche zur Aufnahme des Fut- 
ter3 für die Nacht dienen. Dieſe Ställe 
dienen auch im Winter den Schafen 
zur Unterkunft, doch treten legtere auch 
in diefer Zeit regelmäßig mit Tages— 
grauen in den umzäunten Vorraum 
heraus, in welchem fie während de3 
ganzen Tages verbleiben und Fütte- 
rung und Träne erhalten; nur jtarfer 
Schneefall fann den Schäfer veranlaf- 
fen, mit der Heerde im Stalle zu ver— 
bleiben. 

Am April zieht man gewöhnlich zu 
Felde, und gleichzeitig tritt auch die 
Zammperiode ein; je nah der Entfer- 
nung der Weide find eine Anzahl Wa- 
gen thätig, die abgelammten Mütter 
mit ihrer Neugeburt zum Stalle in 
Einzelboren zu bringen, two fie bis zur 
regulären Gewöhnung etwa 3 Tage 
verbleiben, um dann in einen größeren 
Raum gelafjen zu werden. Schon nad) 
etwa 14 Tagen ziehen diefe Mütter mit 
ihren Lämmern wieder zu Felde; das 
Ergebnis der Ablammung an Lämmern 
ftelt ſch — mie die Bücher ausweiſen 
— gewöhnlich auf 115 über die Mütter- 
zahl; es ift dies ein Zeichen des vor— 
züglichften Geſundheits- und Kraftzu- 
ftandes. Da hier zu Lande zu einem 
Vorwerk ein Areal von mindeltens 
5000 Morgen gehört, jo jind die Wei- 
depläße zeitweife ſehr entlegen; die 
Schafe verharren deswegen bei jeglihem 
Witterungswechſel im Freien, übernach— 
ten auch teilweife draußen; fie werden, 
ob Regen oder Sonnenſchein, weiter 
gemweidet, und noch weniger nimmt man 
am Morgen» oder Abendthau Anſtoß. 
Der Schäfer ift nur mit einem langen 
Hirtenftabe bewaffnet, der es ihm er- 
möglicht, das eine oder andere Schaf 
zu erfaffen. Der Schäferhund ift gänz- 
lich verpönt, weil man in ihm den Ver— 
mittler von allen möglichen Krantheiten 
fieht. Die Heerde ift daher ungemein 
zahm und folgt auf den Ruf, und die 
Dreber-Krantheit kennt man bier gar 
nicht. 

Abgang Hatte die Herde im Jahre 
1894195 einfchließlich der Lammperiode 
nur 53 Prozent. Das Schurgemwidt 
betrug 4 1110 Pfund preuß. gewaſchene 
Wolle. Das Zucdtmaterial ijt teils 
aus Frankreich, teild von den Gütern 
des Fürften Orlow-Dawydow bezogen. 

Dem eigenen Ermefjen des deutichen 
Landwirts muß es überlafjen bleiben, 
inwieweit er der immer mehr um ſich 
greifenden Verweichlichung feines Viehes 
Einhalt thun kann oder will, jedenfalls 








ſchichten von aroßem Nuten wäre und fich 


wird man im erjten Augenblide durch 





aber geben die hiefigen Erfahrungen 
Anhalt genug dafür, daß, wenn das 
Schaf in Abhärtung erzogen wird, die 
Untoften feiner Unterhaltung verringert 
werden können. (Odeſſ. Ztg.) 





Die Geſchichte eines Schuh- 
machers. 


Gibraltar, wie bekannt, ift in Spa— 
nien. Dieſes Land ift erft ſeit den letz— 
ten Jahren im Befike der offenen Bibel, 
denn vor dem Jahre 1868 war fie un— 
ter dem Volke ein unbelanntes Buch, 
da ihre Verbreitung von der Obrigteit 
verboten war. Während jener dunfeln 
Zeit reilte ein evangelifcher Prediger 
wegen feiner Gefundheit, von Schott- 
land nad) Gibraltar, welches, obgleich 
in Spanien, unter britifher Herrſchaft 
ftand. Hier Hatte die Bibelgefellihaft 
eine Niederlage. Während der Predi- 
ger ſich längere Zeit dort aufhielt, 
pflegte er öfter etliche Exemplare der 
Bibel in feine Tafchen zu fteden und 
über die Grenze auf ſpaniſches Gebiet 
zu gehen, woſelbſt er dieſelben unter 
den Leuten verteilte, welche diejelben 
mit Freuden annahmen. 

Auf einem diefer Ausflüge kam er 
in das Haus eines Schuhmaders, mit 
welchem er eine intereflante Unterre— 
dung hatte, wodurch er erfuhr, daß 
die Spanier jede Woche eine Verſamm— 
lung in dem Haufe hatten, um über 
öffentliche Angelegenheiten des Landes 
zu ſprechen. Als der Schuhmacher be- 
fannte, daß dieſe Beiprechungen nie 
viel Nugen braten, fagte ihm jein 
Bejucher, fie jollten fich eine Bibel be- 
Ihaffen und fie lefen, denn das würde 
ihnen mehr Nußen bringen. „Ja“, 
war die Antwort, „ich wünſche, ich 
fönnte eine erlangen; aber unſere Prie- 
fter erlauben nicht, daß wir eine Bibel 
beſitzen.“ Groß war feine Freude, als 
ihm eine gejchentt wurde mit der An- 
deutung, wenn feine Freunde jolche 
mwünjchten, jo könne er nah einem 
gewilien Haufe in Gibraltar fommen 
und eine weitere Anzahl haben. 

Nach einigen Wochen Elopfte ein Spa- 
nier, in ſeinem Sonntagsanzug gekleidet 
an die Thür, wo der Prediger wohnte 
und wurde auf ſein Fragen nach ihm 
in fein Zimmer geführt. Er machte 
ſich fogleich befannt al3 der Schuhma— 
er, welcher die Bibel erhalten, und 
berichtete, daß fie regelmäßig in den 
mwöchentlihen Verfammlungen gelejen 
wurde und daß feine Freunde gerne 
Eremplare hätten, und er ſei gefom- 
men, um für folche zu bitten. Seine 
Bitte wurde bereitwillig gewährt, wo— 
rauf er ein Palet hervorholte und 
fagte: „Ich bringe Ihnen ein Kleines 
Zeichen meiner Dankbarkeit und hoffe, 
daß Sie e3 annehmen werden. Ich 
babe Ihnen ein Baar Schuhe gemacht.“ 
„Das ift jehr freundlich von Ihnen,“ 
fagte der Prediger, „aber ich fürchte, 
die Schuhe werden mir nicht paſſen 
und fomit für mid nit von Nußen 
fein.” „Probieren Sie diefelben an,” 
fagte er, „denn ich glaube, ſie werden 
pafien.“ Der Verſuch wurde gemadit, 
die Schuhe paßten ausgezeichnet, und 
auf die Frage, wie er das Maß jo 
genau geraten hätte, erwiderte er: 
„Ich wußte, als Sie mein Haus ver- 
lafien hatten mußten Sie über mei- 
hen Ton gehen; ich folgte Ihnen und 
nahm von der Spur das Maß von 
Khrem Fuß und war jo im Stande, 
die Schuhe zu machen, welche ih Ihnen 
bringen wollte. Ich hoffe, Cie werden 
diefelben tragen als ein Zeichen des 
Dantes von einem armen, ſpaniſchen 
Schuhmader für das koftbare Bud 
welches Sie ihm brachten.“ 

(Sendbote.) 





Der Hypnotismus Unfug. 


Ein gewiſſer Edwin H. Boone macht 
nicht wenig Aufſehen durch ſeine hyp— 
notiſierende Macht. Letzte Woche hypno—⸗ 
tiſierte er in Lexington, Ky., einen 
jungen Mann Namens John Lawrence 
Douglaß aus Indianapolis und ließ 
ihn ſechs Fuß tief unter die Erde ver— 
ſcharren, mit dem Verſprechen, daß er 
nach 48 Stunden ihn wieder lebendig 
aus dem Grabe hervorbringen werde. 
Der Begrabene hatte jedoch durch eine 
Gummiröhre Luftverbindung mit der 
Oberflähe.. Nah Berlauf von 47 
Stunden wurde er in Gegenwart von 
einer großen Menfchenmenge ausgegra= 
ben. Er befand ich genau in demiel- 
ben Zuftand, in welchem er in’3 Grab 
gelegt worden war, in den Grabtüdhern 
gebunden und völlig regungs= und be= 
mwußtlos. Der Hypnotiker befreite ihn 





zuerft nur teilmeife aus feinem Schlaf, 
indem er die Satalepfie, d. h. die 
Starrheit der Muskeln entfernte. 
Dann verfegte er ihn wieder in den 
ftarren Zuftand und ließ ihn in feinem 
Sarge nah dem Opernhaufe in Ler- 
ington bringen, wo nah 2 Stunden 
in Gegenwart von einer ungebeuren 
Zuſchauerzahl er ihn völlig aus feinem 
Schlaf aufwedte, oder richtiger gelagt, 
aufjchredte. Denn es wird berichtet, 
daß in diefem Moment es die vereinigte 
Kraft von drei ftarfen Männern nahm, 
ihn zu halten. Dann aber wurde er 
ftill und fragte verwundert, wo er fei 
u. f. mw. Er mußte nichts von dem, 
was mit ihm gefchehen war. Geine 
geiftige Thätigkeit knüpfte fi an die 
allerlegten Handlungen, ehe er in den 
bypnotifhen Zuftand verjeßt wurde. 
Er ſchmeckte noch den Biſſen Brod und 
Schinken, den er unmittelbar zuvor ge= 
gefien und Hatte feinen Hunger. Es 
wird aber ferner berichtet, daß er ſich 
völlig erihöpft fühlte und erjt nad ein 
paar Tagen im Stande jein würde zu 
gehen. Er jagte, Alles, woran er ji 
fonft erinnern könne, wäre, daß er in 
die Augen de3 Hypnotikers blidte, 
welche wie feurige Kohlen ihn durch— 
drangen. Herr Boone zeigt an, daß er 
diefes Erperiment wiederholen werde, 
nur daß der Hypnotifierte ſieben Tage 
im Grabe liegen ſoll. Die Obrigkeit 
follte ganz entjchieden gegen diefen Un— 
fug eintreten und ſolche Schauftellun- 
gen verbieten. Herr Boone beanſprucht 
große Gewinne für die dirurgifche 
Willenihaft von der Hypnotie. Wir 
möchten das ernſtlich bezweifeln. Es 
läßt ſich ſchwer denten, daß ſolche ftarte 
Einwirfungen auf das Geiftesleben 
ohne die bedenklichen Folgen für das 
augerwählte Opfer, bleiben können. 
AM diefe Ericheinungen find dem größ- 
ten Mißbrauch ausgeſetzt, und was für 
Forſchungen die Wiſſenſchaft auf dies 
jem Gebiet auch anftellen mag, jo ge— 
hören fie ganz gewiß nicht vor die 
Deffentlichfeit und am allerwenigjten 
auf die Bühne, um Geld damit zu 
machen. Bon einer „Auferftehung,“ 
wie einige Zeitungen ſchwätzen, kann 
hier offenbar nicht im Entfernteften die 
Rede fein. Denn erjtens ijt der Begra— 
bene fein Toter gemwejen; zweitens ift 
er nicht begraben worden und drittens 
ift er nicht jelber aus dem künſtlichen 
Grabe hervorgegangen. (Chr. Ap.) 


mm — — 


Allerlei. 


— Dem Cardinal Gibbons 
wurde von General Bradley T. John— 
fon ein Schmuckkäſtchen überreicht, wel— 
ches aus Holz des Hiftoriihen Maul» 
beerbaums angefertigt worden, welcher 
zu St. Mary's, Baltimore, geftanden. 
Es wird erzählt, daß unter den Zwei— 
gen dieſes Baumes, am 25. März 
1634, die erfte päpftliche Meſſe geleſen 
worden fei. Auf dem Dedel des pradıt- 
vollen Käftchens ift ein Kreuz ange— 
bradt, an den vier Armen deijelben 
befinden fich vier Daten angebradt: der 
25. März 1634, der Tag der Landung 
in St. Mary’3; der 21. Mai 1649, an 
welhem in Maryland die Religions» 
freiheit proclamiert wurde; der 16. Aus 
guft 1868, der Tag der Prieftermeihe 
Gardinal Gibbons und der 7. Juni 
1886, an welchem er Gardinal wurde. 
Der Staat Maryland war die erſte 
Golonie unſeres Continents, in welcher 
die Religionsfreiheit proclamiert wurde, 
fie kam beſonders den Katholiken zu 
gut. 

— Diefer Tage wird eine veritable 
Kirche mit der Nicolaibahn transpor= 
tiert werden, um dafelbft auf den rieſi— 
gen Streden der neuen Yibiriichen Ei— 
fenbahn hin- und herzurollen, weil fich 
in diefer Gegend nur fehr wenige ge- 
baute Gotteshäufer befinden. Zum 
Eeeljorger der mobilen Kirche wurde 
der Hieromonad) Stephan vom Aleran- 
der Newski-Kloſter ernannt, und unter 
feiner Ailiftenz hat fie der Metropolit 
Palladi kürzlich feierlich geweiht. Die- 
fes merkwürdige Gotteshaus ift ein 
eigentümlich conftruierter und prächtig 
ausgeftatteter Waggon, der ſich äußer- 
li nur dur ein turmartiges Metall: 
dach und ovale Fenſter mit Glasmale— 
reien dom gewöhnliden Typus eines 
Eiſenbahnwaggons eriter Klaſſe unter: 
ſcheidet. Im Innern ift der Waggon 
aber ein prächtiges Kirchlein mit ladier- 
ten, holzverkleideten Wänden, einem 
kunſtvoll geſchnitzten Heiligenfchrein 
und ſehr ſchönen Heiligenbildern und 
auch eine Sacriftei fehlt nicht, ein 
Stübchen für den Geiltlihen und eines 
für den Rirchendiener, die gleich den 


‚#100 Belohnung! #100. 

Die Leier dieſer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es mwenigftens eine 
gefürchtete Krankheit giebt? welche die Wii: 
ſenſchaft in all’ ihren Stufen zu heilen im 
Stande iſt; Hal’s Katarrb: Kur it bie 
einzige jet der ärztlichen Brüderichaft be— 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert als 
eine Gonftitutionäfranfheit eine conftitur 
tionelle Bebandlung. Hal’s Katarrh-Kur 
wird innerlich genommen und wirft direkt 
auf das Blut und die ichleimigen Oberflä- 
hen des Syſtems, dadurch die Grundlage 
der Krankheit zeritörend und dem Patien: 
ten Kraft_gebend, indem fie die Conftitu: 
tion des Körpers aufbaut und der Natur 
in ihrem Werfe hilft. Die Cigentümer 
haben jo viel Vertrauen zu ihren Heilfräf- 
ten, daß fie einhundert Dollars Belohnung 
für jtden Fall anbieten, den fie zu Furiren 
verfehlt. Laßt Euch eine Lifte von Zeug: 
uiffen fommen. Man adreifire: 

3 3. Cheney & Eo., Toledo, ©. 
BES Berfauft von allen Apothelern, 75c. 
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durch die fibirifche Steppe fahren und 

auf der Reife für die Baflagiere Got- 

tesdienft halten werden. 

— Ein Weinftod mit tau— 

fend Trauben. Man jhreibt aus 

Mühlhauſen vom-25 Auguft: Die er- 

ftaunliche Fruchtbarkeit eines Musta- 

teller-Weinftodes, der in dem Garten 

des Beſitzers eines Arbeiterhäuschens in 

der alten Wrbeiterjtadt fteht, macht 

hier von fich reden, und Mancher wan— 

dert Hin, um das Naturwunder zu be= 

Ihauen. Ein ſolches ift e3 doch mohl, 

menn ein einziger Rebſtock an die tau— 

jend Trauben trägt. Die Rebe ift 

ion alt, denn als der jegige Beſitzer 

vor 14 Jahren das Haus kaufte, 

fand er fie ſchon vor und fie war auch 

damals jchon nicht jung. Vermutlich 

fteht fie etwa 50 Jahre, wie die erften 

Häufer der Mrbeiterftadt. Beſondere 

Pflege läßt der Mann feiner Rebe gar 

nicht angedeihen, aber fie fteht neben 

dem Kleinen Graben, durch welchen das 

Abwaſſer der Küche fließt, das mag dem 

Stode, der ſich nad beiden Seiten weit 

ausdehnt und deſſen eine Seite 

eine Laube bildet, Leben und Saft 

geben. Eine etwa vier Meter lange 

Rante führt von der Yaube zu einem 

Lindenbaum. Drei Stüßen hat man 

darunter gejtellt, damit die Ranke un- 

ter der Laſt der Trauben nicht zufam= 

menbreche. In der Linde hängen noch 

Trauben von den Zweigen herab, als 

ob fie auf dem Lindenbaum gewachſen 

wären. Man jpricht neuerdings den 

alten Reben jo gern jede Fruchtbarkeit 

ab — hier jieht man, daß aud) das Ge— 

genteil der Fall fein kann, denn nie= 
mals fönnte eine junge Rebe fo viel 

Trauben hervorbringen. 

Mit welch fträflidem 
Leichtſinn oft die Aufſicht 
über öffentlide Kaſſen ge 
führt und damit der Unredlichteit förm— 
(ih Vorſchub geleiftet: wird, zeigt fich 
wieder bei der Unterfuhung gegen den 
wegen Unterfehlagung verhafteten Ren 
danten Beſſert von der Stettiner St. 
Jakobikirche. Auf Grund eines fehr 
günftigen, vom Stadtlämmerer ausge- 
ftellten Zeugniffes, wurde B. vor zwei 
Jahren als Rendant der St. Jakobi— 
tirche angeftellt; er hinterlegte 10,000 
Markt Saution. Weber feine Kafienver- 
mwaltung hatte der „Paſtor primarius” 
Pauli die Oberauffiht. Weder Pauli 
nod die Mitglieder des Kirchenrats 
ſcheinen fi aber um die Aufficht ge» 
kümmert zu haben, fonft wäre e3 nicht 
möglich gewejen, daß B. zu fo großen 
Unterfhlagungen Gelegenheit gehabt 
hätte, wie fie fich thatfächlich jetzt her— 
ausgeftellt haben. B. führte in der 
Kafjenverwaltung gradezu unglaubliche 
Streihe aus; er nahm alle eingehen» 
den Briefe in Empfang und öffnete fie, 
auch wenn fie an den Klirchenrat oder 
an den „Paftor primarius” gerichtet 
waren. Was ihm nicht gefiel, ver— 
brannte .er und budte nur, mas 
er grade mollte; Tage, ja Monate 
lang ließ er die Kaſſenbücher unbe— 
rührt liegen, und fein ganzes Be— 
ftreben war, möglichft viel Gelder ein— 
zuziehen und in feine Taſchen wandern 
zu laffen. So konnte er in der kurzen 
Zeit feiner Amtsthätigkeit 22,000 M. 
unterſchlagen, obwohl die Kafjenbücher 
die Revifionsbeiheinigung des ange— 
ftellten Galculatord wiederholt zeigen. 
In welcher Weife diefe Revilionen aus— 
geführt wurden, ohne daß man die Un— 
ordnung in den Büchern und die Un— 
terſchlagungen entdedte, ift unerklärlich; 
ebenjo unerklärlich ift es, daß den zur 
Aufſicht beftimmten Perjonen nie der 
Umftand als verdädtig erichien, daß 
fih B. bei einem Jahresgehalt von nur 
1800 M. Pferd und Wagen hielt und 
auch ſonſt allerlei koftipieligen Unter— 
haltungen nachging. In der Kirchenge— 
meinde iſt die Aufregung groß, und es 
beſteht die Abſicht, den Paſtor prima— 
rius wie dew Kirchenrat für den Fehl— 





Condukteuren immer kreuz und quer 


betrag verantwortlich zu machen. 























Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Großbritannien. 


Southampton, 18. Oktober. — Der 
Dampfer „Paris“, Kapitän Watfins, von 
der Amerifaniicen Linie, der am 7. Ofto: 
ber von New Morf abgegangen war, ift 
heute Morgen um 9 Uhr bier eingetroffen. 
Gr berichtet, daß am 8. Oftober, Morgens 
9 Uhr, auf dem 40. Breitengrade und dem 
67. mweitlihen Längengrade, während der 


Dampfer bei vollfommen ruhigem Wetter | 


mit mäßiger Geihwindigfeit dahinfuhr, der 
Steuerbordichaft gebrochen fei. Die Ma— 
ichinen ſeien ſofort zum Stillitand gebracht 
und ein Boot herabgelaffen worden, um 
den Schaden zu ıumterfuhen. Es babe 
ſich dabei herausgeitellt, daß die Schrau 
benwelle gebrohen war. Der Dampfer 
babe alsdann mit feiner Maichine ſeine 
Fahrt fortgeießt. Unter den Paſſagieren 
babe nicht die geringſte Unruhe geherricht 
und die Offiziere hätten die vollfommenite 
Kaltblütigfeit bewiefen. Der Dampfer 
‚Fürft Bismark““ vom Norddeutichen 
Lloyd, der am 9. DOftober in New York 
eintraf und zuerft die Nachricht von der 
Beihädigung der ‚Paris‘ überbradte, 
war zwei Stunden, nachhem die „Paris““ 
ihre Fahrt wieder aufgenommen hatte, in 
Sicht nefommen. Der Dampfer hielt 
fih während der Reiſe in der Linie der 


weſtlich fahrenden Dampfer, damit dieſel-⸗ 


ben über ihn berichten und im Notfalle 
ihm Hilfe leiften konnten. Mit Ausnahm 
von zwei jtürmiichen Tagen war das Wet: 
ter günftig und die Seerubig. Man nimmt 
an, daß der Unfall dur eine ſchadhafte 
Stelle in der Welle verurjadht worden ift. 
Die Paſſagiere hatten eine angenehme Reife) 
und Viele bedauerten, daß diejelbe nicht | 
länger gedauert habe. Bei der heutigen | 
Ankunft des Dampfer3 war eine große | 
Menihenmenge am Landungsplabße zuge: | 
Die Bruchjtele an der Welle ift 30 | 


nen. j 
Fuß don der Schraube entfernt. Der | 
„Fürſt Bismark“ hatte fich erboten, die 


„Paris“ nah New NYork zurücdzuichlep: | 
ven, doch lehnte Kapitän Watkins dieſes 
Anerbieten ab. Alle Veriuche, die —* 
während derFahrt zu reparieren, haben ſich 
als vergeblich erwieſen. Am 16. Oktober 
herrſchie ein ſchrecklicher Orkan, der die 
Vaſſagiere in Angſt verſetzte, doch gelang 
es dem Kapitän, ſie zu beruhigen. Von der 
Zeit des Unfalles an bis zu ihrer Ankunft 
bat die „Paris“ durchſchnittlich 123 Kno— 
ten ver Stunde zurückgelegt. Heute Abend 
iſt die „Paris“ behufs Reparatur ins 
Trockendock gebracht worden. 


Rußland. 


London, 13. Okt —, Daily Graphic‘ 
wird heute eine Depeſche aus Sebaſtopol 
veröffentlichen, worin mitgeteilt wird, daß 
Rußland ſeine Vorbereitungen für irgend 
welche Vorkommniſſe fortiegt. Die Trup— 
pen und die Flotte in Sebaſtopol, Odeſſa 
und Batum ſind mobil gemacht worden. 
General Bobrikow, der Stabschef des 
Kriegsminiſterums, iſt kürzlich in Seba— 
ſtopol angekommen, und hat wichtige 
Beratungen mit dem dortigen Befehlshaber 
gehabt. 

Er hat die Garniſon und das Arſinal in— 
ſpiziert und fich eine Kompagnie von unter: 
feeiiben Ingenieuren ausgeſucht, welche 
den Befehl erhalten haben, fich Sofort zur 
Einichiffung auf ein Kanonenboot bereit zu 
halten. 

Das betreffende Ranonenbot bat bereitö 
Bomben, Torpedos und Sprengſtoffe an 
Bord genommen. 

Die Truppen in Bolen, Faurien und im 
Kaukaſus haben den Befehl erhalten, ſich 
zu fofortigem Abmarih nah Häfen am 
Schwarzen Meer bereit zu halten. 


China und Japan. 


Tacoma, Waſh., 12. Oft. — Der 
Dampfer „Tacoma“ von der Northern 
Bacific-Bahn hat folgende Nachrichten aus 
dem Orient gebradıt: 

Der Stadtrat von Oaſoka hat beichloi: 
ien, den durch die Taifune im Juli und 
Auguft berbeigeführten Schaden aus den 
ftädtiihen Geldern wieder hberzuftellen, 
aber die durch die Ueberſchwemmungen ver: 
urjahten Verluſte, welche auf 500,000 
Yen abgeihäst werden, dur Verausga— 
bung von ftädtiihen Bonds zu erſetzen. 
Andere Städte werben ebenfalls für den 
Zweck Bonds ausgeben. 

Der Kaiſer und die Kaijerin von China 
‘haben zur Unterftügung der Notleidenden 
in den durch die Ueberſchwemmungen heim: 
geſuchten acht Bezirfen 36,000 Men beige: 
tragen. 

Das Ausbaggern des Hafens von Yoko— 
hama, welches in Angrıff genommen ift, 
wird vier Jahre Zeit in Anſpruch nehmen. 
Die auszubaggernde Fläche beträgt eine 
Quadratmeile und der Hafen foil von 24— 
30 Fuß bei niedrigitem Wafferftande ver: 
tieft werden. 

In Tokio ſtehen noch 3396 Gebäude un 
ter Waller und Berbindung wird Dort 
durch Boote vermittelt. 

Unter den Baffagıeren des am 16. Sep: 
tember von Wladimojtof in Nagaiafı ange: 
fommenen Dampfers „Tolvo Maru‘‘ 
befinden ſich dıe Difiziere und die Beman— 
nung des normweniihen Dampfers „Hov— 
ding‘, welcher am vergangenen 14.3 lt) 
an der fibiriihen Küfte ftrandete. Der | 
Kapitän iſt bis zur Beendigung der Ber 
bandlungen über den Berfauf des Wrads 
in Wladimojtod zurücdgeblieben. 


Mittel: und Süd: AUmerifa. 


Guavaguil, Ecuador, 14. Oft. 
Es ift ein Komitee ernannt wordın, um 
Gelder zu jammeln und unter de Tau: | 
ſende zu verteilen, melde obdadlos ſind, 
und denen eö an Lebensmitieln und Mlei 
dungsücken mangelt. Dre Mitglieder | 
des Komitees find von der Regierung be: | 
ftätigt, und jind angeiebene Bürger. | 
Man glaubt, dab es fünfundzwanzig 
Taufend PBerioren giebt, denen er am 
Notwendigiten mangelt; fie ichlafen im 
Freien, und verlafien sich auf die ihnen | 
vom Hälfsausihun gegebene Unterftügung 

Zehntauiend Berionen haben bereits die | 
Stadt verlaſſen, weil fie befürchten, daß | 





der 
wurde knapp.“ 


— ſchwüren bedeckt, und zwei derſelben, Jan— 


oder über Bord zu ſpringen.“ 


nacht, 


leuten, der ſchiffbrüchigen Beſatzung der 


auf die Feuersbrunſt eine Peſtilenz folgen 
wird. Die Farmer in den benachbarten 
Bezirken ſchicken Fleiſch, Waren und Reis, 
und es fommen jetzt auch Gelder aus ande: 
ren Blägen in Südamerifa. 

Die Bank von Ecuador wird am Mon: 
tag ihre Geſchäfte wieder aufnehmen, und 
es wird gehofft, daß dies für Lie Geihäfts- 
leute eine große Hülfe fein wird. Alle 
fügen ſich ın das Scidjal, welches die 
Stadt befallen hat, und es herrſcht Ruhe 
und Ordnung. 

Die Teilnahmösbezeugungen, und bie 
Hülfe, welche bereits von New York gefom: 
| men ift, haben die Bevölferung tief gerührt ; 
mit der von ber Central Gable Company 
neiandten Summe ijt viel Gutes gethan 
werden. 





Guba. 


Gibara, 13. Oft. — Aus Baracoa 
wird berichtet, dak in Marivi, im öftli 
hen Cuba, eine neue Flibuftierervedition 
mit taujend Gemwehren und der entiprechen: 
den Munition gelandet iſt. Die Flibuftier 
waren mit einem baytiichen Schooner an= 
nefommen und landeten zmiichen zwei 
ipaniihen Forts, die faum andertdalb 
Meilen entfernt waren. Das Kriegsmate: 
rial war bereits nad) dem Innern gebracht 
worden, ehe die Landung befannt wurde. 

An Baracoa ift die Not io groß, daf der 
dortige ſpaniſche Befehlshaber den Frauen 
und Rindern erlaubt hat, durch die ſpani— 
ichen Linien zu geben und in den Rebellen: 
lagern Lebensmittel zu betteln. Täglich 
werden zu dem Zweck mehr als dreihundert 
Bälle ausgeſtellt. Die Frauen merden 
iharf durchſucht wenn fie aus der Stadt 
geben oder im dieielbe zurücfehren, um zu 
verhindern, daß jie den Inſurgenten Arz— 
| meimittel bringen oder bei ihrer Rückkehr 
orreipondenzen einichmuggeln. 

Aus Havana wird gemeldet, daß der Ge: 
neral Gonzales Munoz, welcher eine Divi- 
fion neu angefommener Truppen befehligt, 
geitern mit dem Transportdampfer Aviles 
nah Pinar del Rio abgegangen ift, um die 
DOperatioren im Felde wieder aufzunehmen. 

Amtliche Nachrichten aus Matanzas deu- 
ten an, daß die Inſurgentenſcharen vom 
Diten ber durh die Provinz Santa Clara 
maricieren ; fie wurden von den Truppen 
des Oberft Matanzas zurücgetrieben. 

Aus Villa Clara fommt die Nachricht 
von einem Gefeht in der Nähe von Eipe- 
ranza zwiichen ipaniichen Truppen und den 
aus dem Oſten anrüdenden Inſurgenten 
unter dem Befehl von Mayia Rodriguez. 

Laut Nachrichten aus Cienfuegas ift der 
NRebellenführer Hernandes von einem 
Kriegsgericht zum Tode verurteilt worden, 
und haben mehrere Ausländer den Befehl 
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erhalten, die Stadt und Umgegend zu ver— 


laſſen. 

Das Transportſchiff Montevideo, wel— 
ches mit Verſtärkungen von Spanien nach 
Cuba abgegangeu war, hat in einem Sturm 
das Steuerruder verloren und wurde, 
nachdem es acht Tage lang umhergetrieben 
war, von einem nach Argentinien war, 
von einem nach Argentinien gehenden bri— 
tiſchen Dampfer gefunden und nach Cap 
Verde bugſiert. 


Inland. 


Philadelphia, 14. Okt. — Die Be— 
mannung der norwegiſchen Barke Lowiſe, 
welche am 25. September auf See unter: 
ging, ift heute hier mit dem britiſchen 
Dampfer Evelyn von Huelva, Spanien, ge: 
landet worden. Capt. Anton Emendion 
miebt eine bemerfenswerte Schilderung, wie 
die Bemannung des Schiffes Marſchall am 
9. September von jeiner Barfe gerettet und 
nad den Bermudas gebradht wurde und 
wie er und feine Leute dann vom Dam: 
pfer „Evelyn“ gerettet wurden. 

„Wir waren,“ jagte Capt. Emendion, 
„am 16. Augufit mit einer Ladung Holz 
für Rojario, in Argentinien, von Mobile, 
Alabama, abgeienelt. Bis zum 35. Breiten 
nrade und 73. Längengrade hatten wir 
eine leichte Brife, aber am 7. September 
erbob fi ein Orfan. Am 9. jahen mir 
gerade voraus eın Schiff, welches hülflos 
in der hohen See umbergeichleudert wurde. 
Als wir näber famen, jahen wir Leute 
auf dem Schiffe, welche und heftig zuwinf- 
ten, und wir veriuchten, nahe genug zu 
fommen, um ein Boot auszujegen. Zwei 
Mann beitiegen mit Gefahr ihres Lebens 
mit dem Steuermann Tallafien das Boot 
und retteten die Bemannung des Marichall. 
Das Schiff war in Digby, Neu:Schott: 
land, zu Haufe und hatte eine Ladung 
Fichtenholz an Bord. Es fam von Savan: 
nab, Georgia, und befand ſich auf der 
Fahrt nah Santos, Arafilien.* 

„Wir fteuerten nad den Bermudas, um 
die Leute dort an Land zu ſetzen. Dies ge: 
ihab am 17. September, worauf wir un: 
fere Reiſe fortiegten. Wir hatten bis zum 
23. Sept. fortwährend eine leichte Briie 
und ruhige See, alö an jenem Tage ein 
heftiger Wind entitand und die „Lowiſe“ 
let wurde Die Pumpen wurden in 
Stand geſetzt, und meine Yeute arbeiteten 
nach Kräften, aber das Waſſer ſtieg fort: 
während im Sciffsraum und am 25. 
Sıpt mußten wir umter 35 Grad Breite 
und 50 Grad Länge die „Lowiſe“ verlaſſen. 

Die Böte waren verproviantiert und 
hatten genügend Waſſer, aber in Folae der 
hoben See waren fie fortwährend halb mit 
Waſſer qefüllt, und zur Erleichterung der: 
jelben marfen wir uniere sämtlichen 
Kleidungsitüde und was ſonſt zu entbeb: 
ren war, über Bord. Sclieklich ging uns 
VBroviant aus und auch das Waſſer 





„Die Leute waren mit Salzwaſſerge— 
ien und Tbirbolt, zeigten Spuren von 
Irrſinn, jodak wir fie faum abbalten 
fonnten, ibre Kameraden zu ermorden 


„Samitag, den 3 Dfrober, um Mitter: 
ſah Gopitän Horner von der 
„Evelyn“ die beiden Böte mit ihrer Be 
mannıung von balb wahnlinninen See 


„Lowiſe.““ 

„Zwei Böte ſchlugen bei dem Verſuch, 
zu ihnen zu gelangen, um, joate Capitän 
Horner, und ich bradyte den Dampfer auf 
die Yeeieite der Böte, und es gelang mir, 
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Dffice und Wohnung, 948 Profpect Straße, 





\ Genefung aller Franken durd das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel, 
(Baunfcheidtiomus.) 
Erläuternde Cirkulare werden portofrei zugefandt. 


Spezial Arzt und alleiniger Verfertiger der einzig echten reinen eranthematifchen Heilmittel, 


BES” Man hüte fich vor Fälichungen und falſchen Anpreifungen. ES 


John Tinden, 


Cleveland, Obio, BP. D. Letter Bor W. 





trogdem die „Evelyn“ fchwer rollte, bie 
Leute an Bord zu nehmen." 

„Zwei von ihnen waren beinahe wahn⸗ 
finnig, und bie anderen boten einen jam⸗ 
mervollen Anblid dar. Wir gaben ihnen 
warme Kleider und heißen Kaffee, und 
ud hatten fie fih von ihren Strapazen 
erholt.“ 


Columbia, ©. C. 14. Oft. — In: 
folge eines Mißverftändniffes collidierten 
kurz nad 3 Uhr morgens zwei fich begeg— 
nende Züge auf der Florida Central & 
Penniniular:Eifenbahn, zwei und eine 
balbe Meile unterhalb Swanſea, unge: 
fähr 30 Meilen von hier. Die Züge be: 
fanden fich beim Zujammenftoß auf einem 
Bahndamm. Die Lofomotivführer und 
Feuermänner jprangen ab und famen un: 
verlegt davon. Die Lofomotiven beider 
Züge wurden zerftört und der Tender des 
jüdlich gehenden Zuges wurde in den Ge: 
päck- und Expreßwagen geihoben. Ge: 
päck- und Erpreßbeamter W. D. Lines 
und Boftagent 2. A. Thomas waren in 
Ic$terem einnezwängt, welder durch Die 
brennenden Lampen alöbald Feuer fing, 
in Folge deilen die Beiden elend verbren: 
nen mußten. Das gerettete Zugperional 
fam ihnen zwar zu Hülfe; aber ebe ihre 
Rettung bewerfftelligt werben fonnte, wa— 
ren fie ſchon Idbendig geröſtet worden. 
Der Signalbeamte Ulmer wird ebenfalls 
vermißt und wird wohl auch verbrannt 
jein. Zwei andere Wagen verbrannten, 
aber feiner von den Paſſagieren erlitt er: 
bebliche Verlegungen. Der nörblich ge: 
bende Zug wurde überhaupt, außer dem 
zerſtörten Expreßwagen nicht im minde— 
ſten beſchädigt. 


New York, 13. Oftober. — Der große 
Sturm des Jahres 1896 war ein hiſtori— 
ihes Ereignis; die jchredlihen Folgen 
desielben find noch nicht zur Hälfte mitge— 
teilt worden. So meit das Auge von 
irgend einem PBunfte aus Long Islands 
ſehen fann, ift überall Zerjtörung und 
Untergang wahrzunehmen. Die Jerſey 
Küste entlang über die Niederungen hin 
aus, wo immer man fich hinwendet, da 
bemerft man die Spuren des Orfan3. 

Zwei Tage und zwei Nächte blies der— 
felbe mit beitändig aunehmender Gewalt, 
und heute, um dem Ganzen die Krone auf: 
zulegen, ftrömt der Regen bernieder, wie 
aus Kübeln gegoiien. Auf vielen Plätzen 
ipülten die gepeitichten Waſſermaſſen die 
Häuier hinweg. Ein pracdtvolles Hotel, 
das Brunsmwicd Hotel in Sea Isle, ning 
auf dieje Weile zu Grunde. Die Seibliß’- 
iche Gonzerthalle zu Brighton wurde eine 
Beute der wütenden Wogen. 

Geftern ging die Flut böher als je. 
Zange vor Sonnenaufgang hatte fie einen 
nod nie dageweſenen Höhepunft erreicht, 
jo daß Wohnhäuſer und jonftige Gebäude, 
die man jeit vielen Jahren für unerreich: 
bar hielt, in der größten Gefahr ftehen. 

Endlich hat nun der jhredlichite Orkan, 
von dem man jeit Jahren gehört, und der 
zirta 18 Stunden anbielt, nachgelajien. 
Ungefähr ein halbes Dutzend Menichen: 
leben find dabei zu Grunde aegangen und 
ungefähr $150,000 Wert Eigentum iſt 
zeritört worden. 

Am meiiten Schaden ift in A’lantic 
Eity, Angeliea, Sea Isle City und Holly 
Beach angerichtet worden. Die Eiienbahn: 
geiellichaften haben in Atlantic Gity die 
Ichwerften Verluste zu beflagen. Der an 
den Geleiſen angerichtete Schaden beläuft 
fih allein auf etwa $20,000. 

Heute fam jeit zwei Tagen der erite 
Eijenbahnzug über die Philadelphia und 
Reading:Bahn. 














In Sea Isle City blied an der Küfte 
entlang fein Eigentum unverjehrt. 


Waſhington, D. E, 14. Okt. — 
Troß der eingehenditen Nachfrage erfährt 
man von feiner Veränderung der Politik 
des Staatädepartement® in der türfiichen 
Frage, ipeziel in der Angelegenheit des 
Aviſodampfers „Bancroft.“” Die Staats: 
und Marine:Beamten waren überhaupt 
von Anfang an ſehr zurüdhaltend über die 
Angelegenheit und haben ſich geweigert, ir: 
gend etwas über den Verbleib des Dampfers 
mitzuteilen, außer daß fie die amtlichen 
Befehle an den Commandeur veröffent: 
lichten. Nach dieien Befehlen war derielbe 
angetvieien, nad) feiner Ankunft in Gibral: 
tar dem Admiral Selfridge, welcher das 


per Gord. 
Tauſend. 
Das 


ſota und von Nebraska. 


Dieſes Land wird vom 


und zehn Jahre den wirklichen 


6 Prozent Zinfen. 


antworten fann. 


den, und 
Eifenbahn, wende man fi an 


WM.H. PHIPPS, 


Die ihr ein Heim ſucht — 
Hier ift eine Gelegenheit! 


Das Land: Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Verkauf 75,000 Ader ſchönes Aderbauland in dem berühm- 
ten Red River Thale in Norman, Clay und Wiltin Counties in Minnefota. 

An der Lage und im Charakter des Bodens ift diefes Land 
dem der weltlichen Mennoniten: Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlich. 

Diefe Gegend ift befonders günftig für die verfchiedenen Getreidearten 
fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, Gerfte, Welſchkorn, Roggen, Lein⸗ 
famen; aud für Kartoffeln, Gras, Garten-Gemüfe und Rebenfrüchte 
aller Art. Natur: und zahmes Gras liefern eine fichere Ernte, welches der 
Schaf: und Viehzucht jehr zu Gunften fommt. 

Der Negen ift gefihert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Wafler. 

Harte Kohlen, ein gutes VBrennmaterial, find für $2.50 bis #5.00 
per Tonne zu faufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis 43.00 


Bauholz für Haus und Stall kauft man für $15.00 bis $18.00 das 


Klima ift jehr gefund und gänzlich frei von Malaria. 

Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben ſich kürzlich in 
der Umgegend von Nlen Land gekauft. Sie famen vom ſüdlichen Minne: 
„Seit legten Oktober bis zum 1. September die— 
jes Jahres find bereits 9280 Ader im Wert von $48,581.80 gefauft worden. 
Die Seelenzahl der jchon dort wohnenden Mennoniten ijt 83.” 

Rand = Department der Northern Paci- 
fie Eifenbahn-Gefelligaft für #4.00 bis #10.00 per Ader verkauft, 
Anfiedlern zur 
ein Zehntel baar und das Uebrige in gleichen jährlihen Anzahlungen zu 


Wenn ihr direkt von uns kauft, befpart ihr euch alle Commifjionskoften. 
Wenn ihr mich in Kenntniß ſetzt kann ich vielleicht unſern reifenden 
Auswanderungss Agenten, Heren Julius Siemens, 
Rundihaulefern in freundlicher Erinnerung fteht, zu euch jenden, der euch 
genaue Auskunft geben, und alle Fragen mit Bezug auf dieſes Land be- 


Um Landkarten und Beihreibung, 
um andere Ausfunft über die Qänder der Northern Pacific 


C. W. MOTT, 


Land Commissioner, N. P. R. R. 


Ruſſiſches Schlagwaſſer. 


Das einzige echte. Zubereitet nach dem For⸗ 
mular franzöſiſcher Chemiker. Deſtiliert 
aus den importierten Blumen von Oran— 
gen, Lavendel, Citronen ꝛc. Das einzige 
Mittel gegen Sommerfranfheiten, Kräm: 
pfe, Durchfall, Neuralgia, Kopfſchmerzen, 


Bezahlung erlaubt, 


welcher den meijten 


welche koſtenfrei zugejendet wer— 


4495 48 96 


General Emigration Agent, N. P. R. R. 
St. Paul, Minnesota. 





der Northern Pacific 
Eiſenbahn 


land. 


Klımas halber dorthin möchten. 
je nachdem die Gebäude darauf jind. 
foften dorthin, auf die Perſon 835.00. 
Wegen Ländereien adreiliere man: 
JUL 


feinerlei Gejuch deswegen eingereicht ; und 
da die Pforte, 





nah der balbamtlichen 
Neußerung, beſchloſſen hat, feine derartige 
Erlaubnis zu gewähren, wird auch wohl 
nicht angefragt werden. Man nimmt an, 
daß es, im Falle einer ernftlichen Ruhe— 
ftörung, dem Geſandten Terrell wahr: 
fcheinfich gelingen würde, die Paſſierung 
des Dampfers zu bewerfitelligen, woran 
aber bei der gegenwärtigen türfiichen Lage 
nicht zu denfen jei. 


Marftbericht. 


16. Oftober 1896. 
Ehicago, ZU. 








europäiiche Geſchwader befehligt, Bericht | Weizen...... .........4 69 —72} 
zu erftatten und alle ipäteren Befehle von| Mais ..........urnreeenenes DR 
ihm entgegenzunebmen. Es ift jedoch mit | Hafer, No. 2... ....reu.....- 164—18} 
Sicherheit anzunehmen, daß jeit der eriten Bieb ft 
Snftruftion feine weiteren Befehle an Ad:| _, tebmartt, 
miral Selfridge wegen dieſer Angelegen: | Stiere........... — EDE— — $3 50 —5.25 
heit abgegangen find, noch find jet Anord: | Rühe, Bullen xc............. 1.20 -8.80 
nungen unterwegs, wodurch die fünftigen | Kälber ................... 3.50 —609 
Bewegungen des „Bancroft“ beeinflußt) Schweine........-rnr..... 3. -3.52 
werden bürften. — 

Nah jeiner Ankunft in Gibraltar er: Milwautee, Wis. 
hielt der Dampfer von Admiral Selfridge | Weizen ..................... 64 -- 66} 
Befehl, nah Smyrna —— wo|GerfteNo.2........20.0..00.. 32 —31 
man in einem oder zwei Tagen auf die i 
Ankunft des Schiffes rechnet. Der Dam: Viehmarkt. Fr 
pfer „Gincinnati” ift ebenfalls auf dem Stiere ................ $ 3.30 - 4.20 
MWegenah Smyrna. Gegenwärtig befin: | Kälber. .......urrenenre.- 8.50- 525 
den ſich dort das Flaggenſchiff „San Sullen................. 1.60— 2.40 
Francisco” und die Dampfer „Deinneapo: | Milchkühe................ 20.00—30 00 
115“ und „Marblehead.“ Der Zweck dieſer Kühe........... ...44 1.40 — 3.00 
Zuiammentunft ift der, die beiden Böte| Schweine. ............... 3.00— 3.45 
„Bancroft“ und „Gineinnati“ zu empfan: Schafe nn 0.0 2.00 — 2.45 
gen, die eine Mannichaft mitbringen, | Lämmer..............4 2 90— 3 50 


welche die Pläbe der alten, die jetzt im 
Dienfte des Geichivaders ftehen umd deren 
Dienitzeit abgelaufeu ift, füllen jollen, 
weil jonft die Regierung gezwungen ift, 
den zu lange im Dienfte gehaltene ı Leuten 
Ertra:Bergütungen zufommen zu laſſen. 
Die Mannichaften, welche entlaifen wer: 
den, begeben fih auf den „Marblehead,” 
der alsdann die Heimreiie antritt und von 
dem Dampfer „Cincinnati erießt wird. 
Marineoffiziere jpotten insgeiamt über 
die Idee, daß der kleine „Banecroft“ den 
Durchgang durch die Dardanellen erzwin— 
gen ſoll, da es eine reine Unmöglichkeit 
für das Boot ſei, dies allein zu unterneh: 
men, da dasielbe jelbit in dem Falle, daf 
es ihm gelingen ſollte, Ronjtantinopel au 
erreihen, dort vollſtändig hülflos jein 
würde. Es ift jedoch möglich, dab das 
Boot nad der Türfei abgeiandt wurde, 
um irgend einem nützlichen Zweck zu die— 
nen, vielleicht ala Aviſo, um den Verkehr 
zwiihen den größeren Dampfern des 
amerifantichen Geichwaders zu vermitteln 
oder um dem Geiandten Terrell zu Dien: 
ften zu fteben. Unzweifelhaft wünicht der 
Geſandte ein Fahrzeug für das Legations- 
perional und andere Amerifaner in Ron: 
ftantinopel zu feiner Verfügung au haben, 
im alle es in Konitantinovel Unruhen 
abſetzt. Allein es wird dem Gutachten de? 
Gejandten, welcher, beiläufig bemerft, mit 
dem Sultan umzugehen weiß und ihn 
ſchon oft für feine Pläne gewonnen hat, 
überlafien bleiben, das Wegerecht für den 
Dampfer zu ermwirfen, wenn es ihm nö: 
tig iheint. Das Staatödepartement hat 


Minneapolis, Minn 


a TREE 66 —71} 
Duluth, Minn. 
BR: 600€ — ——— —— 65 —69 
St. Louis, Mo. 
Se — 72 —73 
u. VE 22 —26 
Eee 16 —21 
ee EN 33 —35 
Viebmarft. 
euren $3.70—4 75 
N 2.80—3.35 
Kanfas Gity, Mo, 
D 63 —75 
Mais...... N EEE 21 —22 
ee a —————— 17 —21 
Viehmarkt. 
PEN EN EEE RER $2 25—4 85 
N BE 1.25— 3.00 
OPER 3 05—3.45 





Binnerne Hemdknöpfe, 
wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, gießt bır 
Unterzeichnete und jendet fie fiberall portofrei hin zu 
folgenden Preiien: 

Er ® .36 (ver Poft). 
Seas“ 1.75 ”- m 

235 bei Exrprek 7 Gentö ver Groß. 
Nehme jetzt Canadiſae Poftmarken als Zahlung 
Mufter auf Verlangen ſrei. Adrefle: 


KORNELIUS D. LEMKE, 
Mountain Lake, Minn. 
1596 — 1497 
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Julius Siemens, teifender AuswanderungsAgent 
++ + 

Zündereien 

in Wlinnelota, Yord-Dakota und Walhington. 

Mit einer Anzahlung von etwa 840 bis $80 fann man in der neuen Menno- 
niten-Anjiedlung bei Wien und Syre in Beſitz von 160 Ader Pand fommen. 

In Nord⸗Dakota, an ber N. P. Eijenbahn liegt noch viel Freies Negierungs: 
Mehrere Mennoniten haben Kürzlich im jüdlihen Welld County angejfiedelt. 
Eifenbahn:Land preiit hier von 82.00 bis $5.00 per Ader. 

Für das öftlihe Waſhington interejjieren fich immer noch Yeute die des milden 
Brivatland preift hier von 88.00 bis 815.00 per Acer, 
Eiſenbahn-Land 83.00 bis 83.00 per Ader. 

Die Gar Emigrantenſachen 8175.00. 


US SIEMENS, Lock Box 25, Ulen, Minn 
Wegen Fantbeiichtigungsreifen: JULIUS SIEFIENS, 173 Richmond St., 


| 
| 
| 
| 
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I 
} 





Incubaloren 3 Brütmaschinen. 


Reife 
11—53 


ST. PAUL. MINN. 


Neueft verbefferter Syſtem heißer 
Bafjerröbren. Befter Incubator 
im Markt. Bir garantiren, daf 
fie befriedigen. an fende für 
— unſern fhön illufirirten befhrei- 
5 > benden Katalog. Bird portofeel 
Ze nad) jeder Adreſſe gefanbt. 
Bhoemaker Incubator 1 
Bor 350, Freeport, I 


—— 










SS 1° 

Danforth’8 Mahmaſchinenmeſſer⸗ 
Schleifer iſt einer der einfachiten und beiten 
Scleifapparate im Marfte. Gr fchleift zwei 
Seiten des Mähmejjers zu gleicher Zeit. 

Er iſt jo einfach in feiner Zufammenitel: 
lung, daß Jedermann damit Tiichtiges leiften 
fann. Er hat eine ſchwingende Bewegung, 
wodurd) die Erhigung des zu jchleirenden Ge: 
genjtandes vermieden wird. Man kann ebenfo 
gut ein Mefjer, cine Art, ein Stemm: 
eijen oder irgend ein Werfzeug bamit 
ſchärfen. 

Der Stein iſt ein ſogenannter Corundum, 
nächſt dem Diamanten der härteſte Stein, den 
es giebt; er überdauert zwei oder drei ge— 
wöhnliche Schleifſteine und kann ſowohl tro- 
cken als naß gebraucht werden. 

Dieſer Schleifapparat erweiſt ſich auf der 
Farm und im Haushalt von großem Nutzen. 

Preis 83.50. Ausſchließliche Verkaufsrechte 
für Counties oder ganze Staaten werden ab— 
gegeben. Beitellungen adrejliere man: 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Bibliſche Geſchihten 


de 
Alten nnd Wenen Teftaments, 
durch Bibeliprüde 
und zahlreiche Erflärungen er: 
läutert. 
40 Gents portofrei. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 











Perföntich » geführte Greurfionen 
nah Galifornien 
via der Chicago, Union Pacific & North- 
Western Bahn verlajien Chicago jeden Don 
nerötag. Bequeme Tourijten = Schlafwag- 
gons, niedrige Preije, ſchnelle Fahrt und die 
bejte Behandlung und Aufmerkſamkeit erhal: 
ten nur joldhe, die dieſe Vorteile bei diejer 
Gelegenheit ausnützen. Um nähere Auskunft 
wende man fich an den naheiten Tidet-Agen- 
ten oder jchreibe an 43-44 
W. B. Kniskern, G. P. & T. A., Chica- 
go & North-Western R’y, Chicago, Ill. 





Ohnmacht, und alle Krankheiten ſchwange⸗ 
Eye Preis $1 00, 6 Flaichen für 


Dr. Wiebe’s neunerlei Oel, 
nenau nach dem Rezept gemacht wie Dr, 
Wiebe, Lichtfeld, Rußland, es gebraucht, 
Das mwirkfamfte Linement des 19. Jahr: 
hunderts gegen Verſtauchungen, Quetſch— 
ungen, Rheumatismus oder ſonſtige 
Schmerzen am Körper. Preis per Flaſche 
50 Cents und $1 00. 

Dieje berühmte Familien = Medizinen 
werden allein echt und garantiert berge: 
ftellt von 1’96—1’97 

DR. ENTZ’S MEDICINE CO., 

HILLSBORO, KANS, 


Dr. Mlüllers 
Gebärmutter Frräuter - Pillen 
und Dr. Müllers Dentiche 
Stärfungd - Kräuter. 


lindern in 95 aus 100 Fällen und heilen 
faft alle weiblichen Geichlechtsfranfheiten., 
NVach Jahrelanger Praris und Forſchung 
in Droguen, Medizinen und Frauenfranf- 
heiten, beides in dieſem Lande und in Eu: 
ropa, hat der Doftor es jo weit gebracht, 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter-Pil⸗ 
len in vielen Taujend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft hat. 

Jede, Frau kann fie ſelbſt anwenden, 
denn fie foften nur $1.00 die Schachtel, 
ſechs Schachteln zu 85 00 portofrei. Sen: 
det für erflärende Girfulare. 

Stärfungs- Kräuter 35 Cents das Badet, 
portofrei. Adreſſe: 39’6—t 
MARION JUNCTION DRUG CO, 
Marion Junotion, S. Dakota, 
. Mountain Lake, Minn., 23. Juni 1896, 
An die Herren Marion ct. Drug Go. 

Wır haben Ihre Medizinen in unjerer Familie ges 

braudt, und das mit fehr gutem Erfolg; denn an mir 
haben die Stuhlzäpfchen mehr gethan als ich je erwar- 
tet hätte. Ich habe viel gedoftert und viele Miedizinen 
gebraucht und alles wollte nicht helfen, und nur dur 
Ihre Medizin bin ich jo weit gefommen, daß ich wieder 
meiner häuslichen Arbeit nachgehen fann während ich 
vorher nicht die geringfte Arbeit zu thun im Stande 
war ohne viel Schmerz nnd Ungemad). 
Fühle mid) daher zu tiefem Danf verpflichtet gegen 
Sie geehrter Herrn Dr. Müller. Möge Gott Ihnen 
vergelten was fie durch Ihre wertvolle Erfindung den 
leidenben Frauen Gutes gethan und Sie noch lange 
zum Wohle Ihrer Famılie und zum Wohle der leiden» 
den Menſchheit erhalten, ift der innigfte Wunſch mei- 
nes Herzens. 

Grüßend verbleibe ich Yhre F 

M 








reundin 
T8. A. P. Rempel, 


Dr. ROYER, 


HILLSBORO, KANSAS, 
Homöopathiſcher Arzt, behandelt alle 
Krankheiten. Bedient Patienten prompt 
jowohl am Tage als auch Nachts. Frauen: 
und Kinderfranfheiten ınache ich zur Spe: 
zialität. Behandle hronifche Leiden, Kopf: 
Ichmerzen, Leber:, Magen:, Bauch, Herz: 
und Nierenleiden, auch Frauenfrankheiten 
bon 5 bis 15 jähriger Entftehung behandle 
ich erfolgreich ; habe vollftändige&rfahrung. 
Auch behandle ich Krankheiten per Boft. 
Perjönliche ſowohl als auch briefliche Con: 
jultationen frei. 28’96—1’97 





Heilt die Blinden. 
Staar, Fell:Entzündung, 
Augenlider 
und alle Arten Augenleiden. Briefen 
um Auskunft lege 2 Gent Poſtmarke bei. 


RNuſſiſche KRatarrb: Kur 
heilt alle Arten Hatarrh. 50 Gent3 die 
Flaſche. Schide fie frei zu. 23-53 96 

Dr. G. MILBRANDT, 
CROSWELL, MICH. 
3° Erwähnen Sie den Namen dieſer Zeitung. 


Adolph Winter’s 
Galvano Electrifhhe Apparate 


aus Deutfchland, 


Patent. in Deutichl., Deftr. Ung., u. Rußl. (Deutich, 
— Reichsg. 11. 1. 1876.) 

Seit 3 Jahren habe ih die General-:VBertretung diejer 
Apparate für Amerika und diefelben werden nad allen 
Staaten der Union und Ganada geihict. Da ih den 
Auftraa erhalten habe, das Geichäft in diefem bee 
nocd mehr auszudehnen, fo erlaube ich mir nunmehr 
auch die geehrten Leſer diefer Zeitung darauf aufmerk- 
fam zu maden. Die Apparate find feine neue Erfin: 
dung, fondern findin Deutichland feit 38 Jahren be: 
fannt. Fortwährende Verbefferungen der Erfinder ha= 
ben diefelbe auf einen ſolchen Höhepunkt der Heilkraft 
gebracht, daß fie jetzt von den beiten Nerzten ange: 
wandt und in allen Araufenbäuiern vorrätia find. 
63 find dies die einzigen Apparate in Deutichland, 
welde auf ihre Wirfjamtert ſtaatlich geprüft und fich 
in allen Kretien Eingang verichafft haben; diefelben 
ergeben einen milden allmäblıch entwickelnden Strom, 
welder auf das ganze Syſtem des Körpers neu: 
belebend und heilend einwirkt. Es ift ein bon 
allen ärztlihen Autoritäten angewandtes und 
aeihägtes Heilmittel gegen: Giht, MR 
tismus, alle Arten Nervenleiden, Aithma. 
Blutarmut, Bilutitodungen, Wierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Hatarrh, Magen: und Serz: 
tranfheiten, Mrämpfe, Grippe, Sclagan- 
fall und die Folgen davon. Bei Schwerhörig« 
feit bitte ich um genaue Beichreibung des Leidens, 

Die Apparate find alle mit deuticder Schugmarfe 
verfehen. Diefeiben werden shne jede Berufsitörung 
Ark und dauert die Heilkraft mebrere Jahre. 
Jede PBerfon muß zwei Apparate benuten 
den cinen bei Tage den anderen während der 
Naht. Da ih 3 jahre Affiftant bei dem berühmten 
Erfinder geweien und auf dem Gebiete des electriſchen 
Heilverfahrens in Dentichland gründlich ausgebildet 
bin, jo möge fich jede Perfon vertrauensvof an mid 
wenden, ftets fol es mein Beltreben jetn dasjelbe in 
jeder Weiſe zu rechtfertigen. Genaue Gebrauhsans 
weiſung lieat ftets bei. Nah Canada jede Sendung 
zollfrei. Bitte ber Beſtellungen dieje Zeitung zu er— 
wähnen. Die Preiſe wie in Deutihl. 2 App. 85.00. 
4 App. 89.00. 6 App. 12.00, 40 95-3997 


ELECTRIC HYGIEAN CHAIN CO. 
Seneral Vertreter: W, Straube, 
187 Gratiot Ave., DETROIT, MICH. 


Shoemakers 


— — 
Geflügel-Almanach für 1896 


Beſſer, größer und ichöner als je zuvor, Enthält 
beinahe 100 Seiten Illuſtrationen nnd Lefeftoff; und 
Beſchreihungen von fünfzig der beften Geflügelarten. 

C. E. Shoemater bat fih nad jahrelangem Exrperi» 
mentiren den Ruf eines erfolgreichen Geflüigelzüchter® 
erworben und ferne Belchrungen und Beihreibungen 
künnten Manchem von grokem Nugen fein. 


Preiſe: 
1 Exemplar, portofrei 8 .15 








5 Gremplare — .65 
12 * r 1.56 
25 3.25 


Wer 50 oder mehr Sremplare wünſcht, er- 
hält jie zum Verhältnik von 88.00 per Hun⸗ 
dert und bezahlt felbit die Verſendungskoſten. 
Wenn mehr als 25 Gremplare beftellt werben, 
ijt die billigite Veriendung per Kracht und bie 
ichnellite per Expreß. Thätige Agenten wer: 
den gewünscht. 

Um Auskunft und mit Beitelungen wende 
man fi) an die 


Mennonite Publishing Co,, Elkhart, Ind. 


